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Vertraute

Wruterredung
Zwiſchen zweyen theuren Zeugen und zugleich Marty

rern der Evangeliſchen Wahrheit,
Als nehmlichen

Dem zuHalle in Sachſeniz27 Meuchel
morderiſcher Weiſe ermordeten Evange

liſchen Prediger daſelbſt

M. George Winlllern,
Und dem bekandten

KGhieronymo von Prag,
Welcher 1416. ein Jahr nach Hußens Tode eben ſo

wie jener um der reinen Lehre und der wahren Religion willen,
J als ein Martyrer verbrandt worden,

Darinnen bevderſeits vortrefflichen maanner merckwurdiges Leben, be
ſondereSchickſale, dieUmſtande des HußitenKrieges, und zugleich auch den letzte—
ren neueſten unerhorten grauſamen Verfolgungen derer krotelianten in Franck,
reich, nebſt verſchiedenen karallel. Geſchichten aus der Kirchen und Martyter

Hiſtorie, und der entſetzlichen Ovaal ſo man denſelben angethan, auf eine
angenehme und erbauliche Arth beſchrieben werden.

ſ

der Unterredung M Hahns und Joh. Huſſens.

Die Erſte Fortſetzung.

Franckfurth und Berlin,/ 1728.





Vorrede.

Geneigter Leſer!

Z Je gute Aufnahme der vertrauten Unter
n redung zwiſchen dem ermordeten Herrn
 M. Havn und Hußen machet, daß ietzo eine
S Fortſetzung derſelben vor deine Augen tritt,
rund deine gutige Beurtheilung nch aus

durchlieſeſt. Denn ſo findeſt du ietzo wiederumb in derſelben

Sbittet. Ware die erſtere Unterredung
mwævegen der beſonderen Umbſtande von Hrn.

M Habnen curieus, ſo wird dieſe nicht we
niger verdienen, daß du dieſelbe geneigt

einen von Romiſch Catholiſcher Hand unſchuldig ermordeten
Prediger M. Georg Wincklern, welcher gerade vor 200. Jah
ren auch dasjenige erfahren muſſen, was der ſeel. M. Habn
zu unſerer Zeit ausgeſtanden, zu einem Zeichen, daß die wah
re Kirche GOttes niemahlen ohne Martyrer ſeyn konne, ſon
dern wie die Heil. Schrifft redet, weiß und roth ſeyn muſſe,
weiß in ihrer Unſchuld, und roth in dem Bluthe dererMir—
tyrer und Bluth-Zeugen Chriſti. Damahlen als dieſer
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Vorrede.
Mord geſchahe, lebete noch der ſeel. Herr D. Lutherus, der
auch dißfalls bewogen wurde, einen Troſt-Brief an die Evan
geliſche Gemeine nach Halle abzulaſſen, und dieſelbe wegen
dieſes unvermutheten Zufalls, und des Todes ihres treuen
Hirten zu troſten. Was aber den lieronymum von Prag be
trifft, ſo ſetzet ſeine Geſchichte gleichſam dasjenige fort, was
Joh. Huſs dir zu erzehlen angefangen, denn derſelbe wurde
ein Jahr darauff, eben ſo wie der erſtere verbrannt, weil er
ſeine Lehre nicht wiederruffen wolte, ſondern beſtandig und
feſt auff derſelben verharrete, ohne einen kleinen Finger breit
davon abzugehen. Die viele beſondere Denckwurdigkeiten
ſeines Lebens, ſind eben ſo curieus als Hußens ſeine, und der
darauff erfolgte HußitenKrieg in Bohmen, iſt von ſo vielen
Merckwurdigkeiten angefullet, daß es ſich allerdinas der Muhe
belohnen wird, von ſelbigen eine Nachricht in dieſen Blattern
zu geben. Hiezu hat man noch eine Erzehlung von dem
VerfolgungsGenſt in Franckreich beygefuget, welcher ſo gar
grauſam gewutet, daß keine Feder es zu beſchreiben faſt ver
mogend iſt, und die einen ſo viel groſſeren Nachdruck in un
ſerm Hertzen machen muſſen, je kurtzer und neuer ſie geſche—
hen, zumahlen da ſo genannte Chriſten dieſelbe wieder ihre
Neben Chriſten vorgenommen, und man aus denen alten
MartyrerGeſchichten erkennen kan, daß die Heydniſchen Kay
ſer faſt nicht arger mit denen Bekennern der wahren Religion
umbgehen konnen, als dieſe Chriſten gethan. Die beſondere
Umbſtande von denen alten Martyrern aber, werden auch
verhoffentlich zu Starckung und Erbauung des geneigten Le
ſers nicht wenig beytragen, wenn er ſehen wird, wie dieſelbe
als tapffere Streiter JEſu Chriſti, alle Quaal und Marter
verlachet, dieſelbe getroſt umb des Nahmens Chriſti willen
angegangen; Und alſo durch ihren Todt ſo wohl die Wapr
heit der Chriſtlichen Religion, als auch ihren auf einen Feſfen

gegrun



Vorrede.
gegrundeten Glauben beſtatiget und beſiegelt haben. Der
geneigte Leſer gebrauche ſich alſo dieſer Blatter zu ſeinen Nu
tzen, als in welchem er dieſemnach findet:

1. Den accuraten Lebens-Lauff des ſeeligen
M. WVeorg Wincklers, weil. Predigers in

Halle.2. Lutheri Troſt-Schreiben wegen deſſen To
des an die Gemeine zu Halle.

z. Eine ihm zu Ehren geſetzte Grabſchrifft.
4. Hieronymi von Prag Leben, Verfolgung

und grauſamer MartyrerTodt.
5. Eine Beſchreibung von dem darauff er—

folgten HußitenKrieg in Bohmen, und be
ſondere Merckwurdigkeiten von Joh. Ziska,
und anderen mehr, ſo zu denen Zeiten vor
gefallen.

6. Eine Erzehlung von denen unerhorten
Ver vigungen der Proteſtanten in Franck

reich, nebſt einigen Jnnſchrifften und Ge—
dachtnißKMuntzen auf dieſelbe.

7. Die
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7. Die erbaulichſte und merckwurdigſte Nach—
richten von denen Martyrern der erſten
Kirche, ſowohl als der neueren Zeit, we—
gen ihren ausgeſtandenen Verfolgungen
und Tode.
GOT1T erhalte ſeine Kirche ferner in Gnaden, als wel—

che zwar gedruckt, aber nicht untergedruckt werden kan, die
wie der Kaſten Noa auf den Waſſern der Trubſaal offimahls
viele Zeit herum fahret, aber endlich dennoch das Gnaden
Zeichen des Regenbogens an ihrem Kirchen-Himmel erblicken
muß. Denn hier iſt ſie ſtreitend, dort triumphirend, hier
muß ſie mit wilden Thieren kampffen, dort wird ſie gecronet,
hier iſt ſie unter Feinden, dort in der Glori und Gnaden—
Hand O—ttes, hier ein verachtetes und gedrucktes Hauff
lein, dort das neue Jeruſalem. Eya waren wir da. GOtt
der Schutz ſeiner Heerde, bringe uns dermahleins alle nach ſei—
ner Barmhertzigkeit, durch den engen Trubſaals-Weg in die

ewige himmliſche Wohnungen, wo keine Noth uns mehr be—
truben, kein Dorn mehr ſtechen, ſondern das Lamm GOttes
unſere Thranen von den Augen, und das Blut von denen
Wunden derer Martyrer abwiſchen und abtrocknen wird, wo
Freude nach der Unluſt, und liebliches Weſen nach dem

ſchmertzlichen MartyrerTode zu der Hand GOttes ſeyn
wird immer und ewiglich, Amen.

Der



WEr unſchuldige Todt des ſeel. M. Hahuen, ſchiene der Welt
m ſo ſonderbahr zu ſeyn, daß ſich auch diejenige, ſo in denenS C Grſſchichten nicht wenig bewandert, kaum beſinnen konten,

formations-Werck ein dergleichen ſeltſamer Zufall ſich zugetragen
hatte. Ein Lutheriſch Evangeliſcher Prediger unſchuldiger Weiſe von
einem Meuchel Morder hingerichtet zu ſeyn, ſchiene zu viel, man dachte,
es ware gantz was neues und unerhortes. Allein, wie der weiſe Sa—
lomo mit Recht ſaget: Daß uichts neues unter der Sounen ſey, in—
dem was ieto. duicizbun aru ſaen norher geſchehen: So begab es
ſich auch, dan als Herr M. Haon in dem Todten-Reiche derer Seeli
gen anlangete, er daſelbſt einen Mann autraff, welcher in ſeinen Leben
gleiche Bedienung gehabt, und auch mit einem gleichen Tode der Ewig

keit zugeſchichet worden. Dieſer ware M. Georg Winckler, weiland
Prediger in -Halle, den eine morderiſche  Haud vor 200. Jahren we
gen des währen Evangelü ertodtet hatte. Alle Marthrer des himmli
ichen Zions verſammuten ſich umb unſern ſeel. Herrn. M. Hahnen,
leine Wunden waren ſo herrucn vefunden, als die Stiche derer ande—
ren, und ſeine Gedultaune Gelaſſenheit, mit welcher er den Todt uber
ſtanden, hatten ihn auf eine hohe Stuffe mit denen erſteren er—
hoben. Hier ſahe er die heiligen Apoſtel, Martyrer und Kirchen.Leh
rer, batrum mit ſeinem Creutz, Paultim gleichſam ohne Haupt,
Jacoburn; atthackt, Bartholomæum geſchunden, und den johan-
nem mit denen Mahl Zeichen. des ſiedenden Oels, in welchem er gleich
ſam gebadet worden. Laurentius hatte ſeinen Roſt in der Hand,
und lgnatius zeigete die Biße derer wilden Thiere, M. Hahn aber
fuhrete das Meſſer, die Nagel und den Strick vor ſich, nicht anders, als
wie ehemahlen die Helden im Triumph ſich ihre Sieges. Zeichen vor
tragen laſſen; Er nahete ſich aber vornehmlich zu denen Martyrern
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der neueren Zeiten, als mit welchen er ſich gern bekandter machen
wolte, weil ihre Schickſaale doch einander ahnlicher, als der andern
geweſen, maßen Sie zu einer Zeit vorgegangen. Joh. Huß, dem das
Feuer in Coſtonitz, welches ihn verzehret, einen hellen immerwahren
den Schein an ſeinem Leibe giebet, und der an ſtatt der Ketzer- und
TeufelsKrone, welche man ihm bey ſeinem Tode aufs Haupt geſetzt,
mit einer Crone von der Hand GOttes gezieret iſt, geſellete ſich ſo
fort zu ihnen, und da ſie ſich alſo beſprachen, erwuchße aus der Er—
zehlung ihrer Lebens-Geſchichte die vertraute Unterredung zwiſchen
M. Hahuen und Hußen, welche der Chriſtlich curieuſen Welt ſchon
im Druck mitgetheilet worden. Jndeſſen als ſie damit fertig waren,
und nunmehro ſtille ſchwiegen, verfugte ſich M. Winckler mit Hie
ronymo von Prag zu Hrn. M. Hahnen. Der erſtere fragte: Ob ihm
denn ſein Lebens Lauff auch bekannt ware/ und wie er gleichermaßen
zum Tode gekommen? M. Hahn antwortete, daß er es nicht ſo ge
nau wuſte; und ſich glucklich ſchanen wurde, aus dem Munde eines ſo

groſſen Vorgangers, ſelbiges unzuhdren. Zuwar ſagte er, hatte es
ſich geziemet, daß ihr als mein Anteceſſor, auch eure Geſchichte vor—
her vorgetragen hattet, allein weil im Reich derer Todten kein Rang
in acht genommen wird, ſo wird es euch auch gleich viel ſeyn, wenn
ihr euer Leben erzehlet. Daran erwiederte M. Winckler, iſt nichts ge

legen: Jch will mich ietzo mit Hieronymo von Prag in eine Unterre
dung einlaſſen. Jch will gleichſam euere Perſon vorſtellen, weil ihr
mein Nachfolger in der Todes, Arth geweſen, und Hieronymus von
Prag hat unſerm Hußen als Martyrer gefolget, und ſoll demnach
unſer Geſprach gleichſam eine Fortſetzling des eurigen ſeyn, indem ihr
beyde ohnedem doch ſchon ermudet ſend. Sehr wohl, ſagte M. Hahn,
wir wollen mit Vergnugen anhoren, darauff denn M. Winckler fol—
gendermaß anfienge:

M. Vinckler.
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M. WVinchkler.

So wie M. Hahn unſchuldiger Weiſe dem Tode ein Opffer werden
muſſen, eben ſo iſt es auch mir gegangen lieber Hieronymus, er war ein
Prediger in Dreßden, ich in Halle im Magdeburgiſchen, nur dieſes bleibet
der Unterſcheid, daß die Nach-Welt ſeinen Morder gewuſt, ich aber von

unbekannten Huanden ermordet worden, indem ich ſelbſten kaum innen
worden, wer mir den Lebens-Faden zerſchnitten, ſo gar geſchwind iſt es

damit zugegangen.
Hieronymus von Prag.

Und ich habe mit Hußen einerley Schickſaal gelitten, indem wir in dem
Feuer-Ofen nicht d wohl des Creutzes, als vielmehr des verzehrenden Feu—
ers ielber ſind gele utert und aeprufet, zuletzt aber doch als ein achtes wah
res Gold gut uud aufrichtig Jefutiden worden, darumb uns denn auch die
guldene Crone der Gerechtigkeit aufgeſetzet iſt.

M. Winchkler.Es iſt der alte Bund: Menſeh du muſt ſterben, und warumb ſolte
man alſo ſein Leben lieber vor etwas anders, als vor die Ehre GOttes,
und vor die Beſtatigung der Wahrheit in die Schantze ſchlagen. Kein
ſannterer Todt kan wohl ſeyn, als der MartyrerTodt. Laß ſich Senera
un Bade die Adern offnen, umb eines funfften Todes zu nerben, ich ver
lange nur vor die Ehre meines GOttes den Todt auszuſtehen, ſo ſterbe

ich am ſanffteſten, ſo ſterbe ich am ſeeligſten.
MNieronymus.

Mein Hertz brannte auch lichter Lohe vor der Liebe GOttes, als man
mich in Contnitz zum Tode verdammete, und ſo empfunde ich es faſt gar
nicht, daß mein Leib vom Feuer verzehret wurde, ia ich wurde nur deſto
feuriger zu GOtt, und zerronne gleichſam in deſſen kiebe. Seelige Stunde
meines MartyrerTodes, du haſt mir alles geſchencket, durch dich bin ich
in den Orth der Freude geſetzet, da mich keine Quvaal in Ewigkeit mehr an

ruhren wird.
M WVinckler.Wie eiferig ſich M. Hahn und Huß zuſammen unterredet, da ſie in

ihrer Lebens-Erzehlung begriffen waren, und gar zu auffmerckſam einer
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auf den andern ſich bezeiget, ſo wollen wir ihnen auch folgen, und weil
ſie fertig ſind, uns unſere Schickſale, die wir auf der Welt gehabt, auch
einander vortragen.

Hieronymus.
Sehr wohl, ich bin es zufrieden.

Wie ſie nun vorhero eine lange Zeit dieſer beyden theuren Manner kLeben
angehoret, fieng Hieronymus auch an:

Nunmehro machet euch alſo fertig, alles was euch von euren Lebens
Lauff noch bekannt iſt, mir aufrichtig zu ſagen, indem ich gar zu neugie—
rig bin, ſelbiges anzuhorem

M. Winchkler.
Jch will euch hierinn gerne zu Gefallen leben. Wiſſet demnach, daß

mein Geburths-Orth die Stadt Biſchofswerda in Sachſen geweſen, ein
ſchoner Orth, welcher den Nahmen daher fuhret, weilen ihn die Biſchbofe,
die gewiß nichts ſchlechtes ſich auszuleſen pflegen, werth und hochgeſchatzet
haben. Jn dieſem habe ich das Licht der Welt zum erſtenmahl erblicket,
und zwar von geringen Elterlir vi arer fleißig zur Schulen ge

J 2haltenn  iakeit, Wiſſenſchafft. und
Geieorſamkeit, es wie anoertarme ædrenvrswexder dahin gebracht, daß
man mich zu Halle in Sachfen ins piedigi Aint vefordert, allwo ich denn
auch hernach mein Leben eingebuuſſet..

22Hierommus.
Jch weiß den Orth Biſchorswerdeh und baf ich letteus noch in un

ſerm Reiche den erſten Evangeliſchen Prediger daſelbſt, M. Opitzen ange-
troffen, und mich mit ihm untertedet. Dieſer hat mir erzehlet, wie ſchwer
es mit der Reformation dieſes Orthes zugegangen, indem der letzte Meiß
niſche Biſchof von Haugwitz ſich derſelben, nebſt dem Biſchefswerdiſchen
Burgerinelſter Tanner ungemein wiederſetzet. Denn dieſer letzte hat in

ſonderheit, aus einer abgebrannten Kirche gleichſam eine MorderGrube
gemachet, die Fenſter zumauren, unterſchiedliche kleine Gefangniſſe dar
inne aufbauen, und die Leute, weün ſie auf die nechſtliegende Dorffer am
Sonntage gegangen, und eine Evanaeliſche Dredigt angehorlt, oder das
Heil. Abendmahl nach Chriſti Einfetunh eunpfangen, oder wenn ſie von
dieſen Dorffern zuruck gekommen, von denen Straßen ·aufffangen, hinein

werffen, und aufs entſetzlichſte martern und qpvulen laſſen. M. Winck-
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M. Winchkler.

Ja ja, dieſes hat gedauret, biß der Biſchof von Meißen der von
Haugwit, endlich ſelbſten die Catholiſche Religion verlaſſen, und ſich zur
Evangeliſchen Wahrheit bekennet, da er denn das Chriſtliche Coneordien-

BDucth unterſchrieben, und mit ſeiner Pathe, die aus dem Altenhofe, wie
er aus dem Neuenhofe zu Putzkau geburthig, ſich vermahlet, und in den
Eheſtand begeben, auch Sohne und Tochter mit ihr erzeuget, und die
Kirche mit reichen Legaten verſehen, darauf er im 71. Jahre ſeines Alters

entſchlaffen, und aufs feyerlichſte daſelbſt begraben worden.

Hieronymus
Jſt das der Biſchoff, von welchen man geſaget, daß er drey Sum

den beaangen, welche ihm kein Pabſt zu Rom in Ewigkeit vergeben konne,
rlieh heißer ſich vur  o eehre begeben, und dieſelbe angenom̃en,
2) dan· er ſien n denStand der Ehe begeben, und geheyrathet, und denn2  Ê,.
z duß er ſeine eigene Pathe gehehrathet, die er doch aus der Tauffe ge

vöben, als welches nach Papſtlichen Rechten gantz und gar verbothen iſt.

 Wnkler.dJa dat iſt derfelbe, und ob aleich ihm der Papſt dieſe ſogenandte Sun
den nicht vergeben kan, ſo wiröthſie doch deſto eher bey GOtt verantwor
ten konnen, denn daß er die Ebaugeliſche Reliaion angenommen, hat er
dißfalls gethan, weil dieſelbe wayr und in GOttes Wort gegrundet iſt,
daß er geheyrathet, dazu ut die BtwegungsUrſache dieſe geweſen, weil
das Heyrathen der Geiſtllchen. kicht in der Heil. Schrifft, ſondern durch
bleße MenſchenSatzunigerreßbothen worden, alß von welchen auch die ir
rige Meinung von derGeiſtlichen Verwandſchafft derer Pathen herruhret,
von her die Heilige Schrifft ebenfalls nicht das allergeringſte aufzuweiſen

hat. p J9 J Hieronymus.Alleut dag ich wieber auf euch komme, ſo häbet ihr das Licht des Evan

gelii wohl eher als eure kandes Leute anaenommen, und ſeyd demſelben aus
der Papſtlichen Finſternuß nachgewandelt.

M. Winckler.
a nicht anders. Dend die Reformation zu Biſchofswerda geſchaheerſt im Jahr 1655. undich bin ſchon 15 27. wegen der Evangeliſchen War

Bz hrit



S 14 Sheit ein BlutZeuge und auffgeopffert geworden, ſo daß alſo faſt zo. Jahr
nach mrinem Dode verfloßen, biß die Stadt Biſchofewerda zu der reinen
Lehre des Evangelij ſich bekennet, und eine offentliche ReligionsUbung er
halten.

Hieronymus.
Ja das feſte Prophetiſche Wort, hat damahls wie ein Licht im dun

ckeln Orth geſchienen, biß der Tag allmahlich angebrochen, und der Mor
genStern nach und nach in der Menſchen Hertzen auffgegangen, denn
wie die Sonne bey ihrem Aufgange nicht ſo hell als im vollen Mittage ſtrah
let, auch an einem Orthe eher, an dem andern aber ſpather aufgehet,
ſo iſts auch eben mit dem heilſamen Ketormations. Werck zugegangen.

M. V'inckler.
Gott fuhret die Seinigen von einer Warheit zu der andern, undwie der außerwehlte Ruſtzeug Lutherus ſelbſten nicht gleich im Anfange

alle Jrrthumer der Papſtiſchen Kirche auff einmahl erkannt, ſo bin ich
auch in der Warheit, der Evangeliſchen Relinon, nach aun  erleuch

aeannes Lutneriſeine Schriff
I  öä

ten fleißig geleſen, und der Deil: uen nachgeforſchet.
tet und beſtatiget worden, indem ich des werie

ierongnue.Lutherus wird wohl bleiben, denn er iſt Feuer und Geiſt, und Krufft
und Leben; Seine Schrifften ſind recht durchdringend, und traget er die
Warheit dermaßen naturlich und uberzeugend vor, daß auch ein Felſen
Hertz durch dieſelbe erweichet werden muß. So offt alß ich ihn in unſerm
TodtenReiche ſpreche, welches gar offt geſchiehet, empfinde ich die großeſte
Freude, und das innigne Vergnugen aus ſeinen Reden. und wollte GOtt
ich hatte ihn noch auff der Welt predigen und ehren horen iollen, ſo wa
re ich in meinem Glauben um ſo viel mehr beſtatiget, allein w war umere

Schwan beſtatiget, was ich und Huß als heinere Ganſe geſungen hatten.
Zeit weit anseinander, und gantzer hundert Jahre abgeſchieoen, biß dtefel

M. WVinckler.Jch ſchatze es vor eine große Gnade von GOtt, daß ich zu einer Zeit
die Welt betreten, da dieſer große Mann, durch ſeine Reformation die ver
fallene Kirche in einen andern Zunand geſetzet. Jch habe ihn ſelbſt per
ſohnlich geſprochen, und große Starckung aus ſeinem Zureden empfun
den, wie ich denn auch verſichern kan, daß der lebe Mann nicht wenig

von



O is5von mir gehalten, maßen er auch nach meinem Tode die Gemeinde zu
Halle eines Schreibens gewurdiget, darinnen er ſie wegen meines Falles

aufzurichten und zu troſten ſuchet.
HNieronymus.

So werdet ihr wohl alſo der erſte Evangeliſche Prediger in Halle ge
weſen ſeyn, weil ihr doch zu Lutheri Zeiten gelebet, ſo daß euch dieſer Ort
alw um ſo viel mehr verbunden ſeyn muß, weil ihr das unter dem Schef—
fel verborgene Warheits Licht, zu erſt daſelbſt auff den Leuchter geſtellet.

M. Vinckler.  2

Evangelum denen Einwoyntrugu nö:diget, diſer war mein Vorganger ich ſein Nachfolger, wiewohl er nicht
ſeinen Glauben. durch den odt beſtatigen dorffen. Er hieße Nieolaus

n rn  Mrakſt doß Eloſters ium Neuen-Werck, daher fieng

unterneymen vorn ſfrritien erryvenoch zwey andere Prediger die aleiches Herhens und Sinnes mit ihm wa
ren, folglich mit vereinten Krafften an dem Weinberge deß Herren arbei
teten, und die Fuchße ſo denſelben durchwuhleten auf alle Arth zu fangen
ſich bemuheten, und dieſes nun geſchahe ſchon einige Jahre zuvor, ehe die

 ν mArffon. alb mare iech aeſon

vrun urb orrſeive uuvb ver nne ryrerſze eder Prieſterliehen Ehe in derſelben nicht gegrundet ſey, ſondern in bloßen
Menſchen-Satzungen beſtehe, verheyrathete er ſich nach Lutheri Exempel
mit einer KloſterFrauen, um die Schwachheit und Nichtigkeit derer Keuſch

 A. 44 ĩnaο ſn aun on finiſſtantiſren
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S i6Hieronymus.
»Vielieicht hatte ihm ein gleiches init euch werther George, wiederfah

ren konnen, wofern er ſich nicht mit einer ſchleunigen Flucht geholffen,
o wie hat die Verfolgung damahls nicht getobet, da doch die Heilige
Schrifft ausdrucklich haben will, daß ein Biſchoff, und alſo auch jeder
Prediger ſoll eines Weibes Mann ſeyn, die Gelubde der Keuſchheit auch
zu denjenigen gehoren, welche niemand halten kan. Allein warum wur—
den ſie euch denn aufſatzig, und warum verfoigeten ſie euch ſo ſehr, habet
ihr irgend auch geheyrathet?

M. Vſincklet.
Nein, gar nicht, ich lebete beſtandig in ledigen Stande, und wur.

tete bloß meine PredigerPflicht aufs fleinigſte ab. Es fienge damahls
der Aufſtand derer Bauren an, welchen Munſter mit ſeinem Anhang be
forderte, und unter dem Deck-Mantel der Religion, wolten ſich Untertha—
nen von der Herrſchafft ihrer Obrigkeit abreiſſen, gleich als wenn das Chri
ſtenthum den Unterſcheid zwiſchen Obrigktiten pud Unterrkunnnnnht litte,

 vÊrt g

und als wenn die Worte des cnnarenrar ebdermanit Jeyrrreruli dera r

—AA
alſo damahlen beret donvemander; Biele gottloſe Leute minbranObrigkrit die —At in ver Bjebel ſtunden, alles aienaE I

ten ſich der Evanyeliſchen Wahrheit, ihre Boßheit zu bedecken, und alio
ware es meine Schuldigkeit, daß ich jedermanniglichen. davor auf das
allerbeweglichſte warnete und meine Predigten darpaeb einvichtete, daß
man doch von dergleichen boſen Beginnen  nund ſich eines beſſe

J A
releben, dahero wurde mir vrr Biſchoffrgenn·auns vor andern geneigt.

ren belehren iaſſen muchte eforarich. in venieeeenrnd. Kinigkeit miteinandern

Jhr wiſſet, daß der ſeel. Herr Lutherurgü neenen Zeit an aallen
rechtſchaffenen Evangeliſchen Lehrern ein  gieſches gethan habe, atoh rα.

S

ſes Bauren Krieges auf kutherum zu weltzen, als welcher niemahlen den
demnach die Romiſch Catholiſche gar nicht Urſache haben, die Scewuld die

ſelbigen gebilliget, ſondern auf alle Arth bemuhet geweſen, jedermann da
von aufs treulichſte abzumahnen.

Nieronvmus.Aufruhr und Emporung kan reiwnriſt aut ſorechen und habet ihr
dahero ſehr wohl gethan; daß ihr beh dleſer Gueegenheit eu 44

vri re nde inunſchuld gewaſchen, und mit dieſem boſen Veffuhreü der Bauren nichts

zu



S 17 Gzu thun haben, vielweniger ſelbtes recht ſprechen wollen, wurde aber durch

euer Zureden und Predigen der Aufruhr geſtillet?
M. WVinckler.

Ja, GOtt gabe damahls die Gnade ſeinem Wort, daß es ein Ham—
mer ward, welches die Felſen-Hertzen der Aufruhrer zerſchmiſſe und er
weichete, daß ſie endlich von ihrem boſen Beginnen abſtunden, und nach
dem Sturm und Ungewitter eine ſanffte Stille allenthalben ſich ſpuhren
ließ. Allein eben dieſelbe ſchlug zu meinem Tode aus, denn als nun—

mehro von denen Bauren nichts mehr zu beſorgen war, fieng die Geiſt—
lichkeit und mein Biſchoff ſeine Hande nach denjenigen zu ſtrecken, welche
der Evangeliſchen Warheit ſich gewogen bezeiget. Jch ware einer mit von
denielben, indem ich ohne Menſchen-Scheu dasjenige predigte, was ich vor
wahr und gewiß erkandt hatte, inſonderheit aber hatte ich in dem Artickel
von dem heil. Abendmahl vollige Gewißheit, daß nehmlich ſelbiges der
heiligen Einſetzung CHriſti gemaß, unter zweyerley Geſtalt ausgeſpendet
werden muſſe, und daß man denen Layen den Kelch nicht nehmen konne.
Dahero blieb ich auff dieſer erkannten Wahrheit feſt ſtehen, und theilete
auch das Abendmahl nicht anders als unter zweyerley Geſtalten aus, diß—
falls nun ward man mir feind, weilen ich mich keine Vorſtellung davon
wolte abwendig machen laſſen; Alles was man mir dawieder ſagete, war
gleichſam in den Wind geredet, indem ein Wort aus der Heiligen Schrifft
bey mir mehr golte, als alle Reichthumer der Welt, und alle auf Menſch
liches Intereſſe abzielende Ermahnungen, alſo blieb ich bey meiner Lehre
beſtandig, und wenn ich das heilige Abendmahl ausſpendete, bedienete ich
mich dazu nicht allein des geſcegneten Brodtes, ſondern auch des geſegne—
ten Kelches, ſo wie es der Einſetzung unſers HErrn und Heylandes ge—
maß iſt.

Hieronymus.Wenn ich dieſen Punct hatte wiederruffen wollen, ſo ware ich nicht

dem Feuer uberliefert; Allein ich bliebe auch darauff wie ihr beſtandig,
biß ich die Wahrheit dieſes Artickels mit meinem Blute unterſchrieben, und
mit dem Tode unterſiegelt.

M. Vinckler.
Jch muß doch aus dem Troſt-Briefe, welchen Lutherus nach mei—

nem Tode an die Gemeine in Halle geſchrieben, euch vorleſen, was er ſelbſt

C von



S 18 Svon dieſem Artickel weitlaufftig ſchreibet, und will ich bloß das allervor
nehmſte von der daſelbſt befindlichen Vorſtellung anfuhren, warumb man
ſeiner Meynung nach, die Leute wegen dieſes Artickels verfolget. Es ſtnd
ſeine, nehmlich Lutheri Worte, wie folget:

Jch muß uns allen zu Starcke und zu Troſt, mit unſern Ty—
rannen etwas davon reden, und ſie fragen, warum ſie die Leute um
ſolches Artickels willen morden und verfolgen? Denu es ihnen allzu
gewiß und offenbahr iſt, daß unſer HErr JEſus Chriſtus habe bey
derley Geſtalt eingeſetzet, und doch er ſelbſt ſo hoch und theuer ver
bothen: Man ſolle nichts andern von ſeinen Worten, da er ſpricht
Matth. V. Wer eines der kleineſten Gebothe aufloſet, und lehret die
keute, der ſoll der kleineſte im Himmel-Reich ſeyn, und der Vater vom
Himmel ſelbſt hat mit herrlicher Stimme gebothen: Dieß iſt mein
lieber Sohn, den horet; Und im 2. Pſalm; Kuffet den Sohn, daß
er nicht zurne. Und ioh. VIII. Wer mich verachtet, der verachtet
den, der mich geſandt hat, meine Lehre iſt nicht mein, ſondern deß der

mich geſandt hat .c. HErr GOLT vom Himmel-Reich, wenn wir
gleich Chriſtus Wort mit allen Ehren und Furchten annehmen, den—
noch mangelt es weit, daß wir gnugſam darnach thun, daß wohl St.
Peter ſaget: Der Gerechte wird kaum ſeelig, wo wollen denn die blei
ben, die ſein Wort verachten, und auderen nach ihrem Gefallen, ja
wo wollen die hin, die andere darumb ermo:den und pverfolgen, daß
ſie Chriſtus Wort nicht ſammt ihnen verachten. Es iſt greulich und
ſchrocklich zu horen.

So ſtehen ja hie die klaren hellen Worte im Evangelio: Neh—
met hin und eſſet, das iſt mein Leib, fur euch gegeben, nehmet hin
und trincket, das iſt mein Blut, fur euch vergoſſen, das thut zu meinem
Gedachtniß. Lieber, mit wem redet hie Chriſtus in dieſen Worten?
Redet er allein mit denen Prieſtern oder mit denen Layen? So muß
das folgen, daß Chriſtus ſeinen Leib und Blut allein fur die Prieſter
gegeben und vergoſſen hat, weilen er ſpricht: Fur euch gegeben, fur

euch



S 19 gereuch vergoſſen. Das Wortlein: Euch, zeiget ja an wer ſie ſeynd, den

er das Sacrament giebt und befiehlt. So muſſen auch allein die Prie
ſter ſein Gedachtniß halten, und die andern Chriſten durffen ſein nicht.
Ja ſo kan man auff dieſen Spruch auch nicht haben, daß denen an—
dern Chriſten ſey einerley Geſtalt zu geben, weil allein die Prieſter,
hie von Chriſto gemeynet werden und mogen, ja vielmehr muſſen auch
die einerley Geſtalt nicht empfahen, denn ſonſt kein Spruch iſt in der
Schrifft, der da heiſſe den Layen und andern Chriſten einerley Geſtalt
reichen. Was kan man doch hiewieder ſagen? Wer kan ſo unver—
ſchamt ſeyn, daß er ſolches leugnen moge? Ja wer ſolte hinfuhro mit
gutem Gewiſſen einerley Geſtalt nehmen, und nicht erzittern und er—
ſchrocken vor dieſen Worten Chriſti eine Geſtalt nachzulaſſen? Soll
mir denn mein HErr Chriſtus nicht ſo viel gelten, und ſein Vater als
alle Welt, Bapſte und Concilia? Er heißt mich nehmen und trin
cken, ſo laſſe ichs anſtehen, und nehme es nicht, ſondern verfluche
und verdamme es als eine Ketzerey, heißt das Chriſtum horen, wie der

Vater gebeut vom Himmel.

Hieronymus.
Dieſes ſind recht nachdruckliche Worte, die biß ins Hertz gehen, und

wohl verdienen, daß man ſie anmercke und ſorgfaltig bewahre, indem ſie
einen ſchonen Beweiß dieſer Wahrheit bey ſich fuhren: Allein wie gienge
es euch denn weiter, lieber George? Man foderte euch doch vor kein Con-
eilium, daß ihr wegen der Wahrheit eurer Lehre auf demſelben ſoltet Re—
chenſchafft geben, denn das Concilium zu Trient iſt erſtlich gar ſpathe Zeit

nach eurem Tode gefolget.
M. WVinckler.Meinet ihr wo, daß ich meinen Todt auch auff einem Coneilio, wie

ihr zu Coſtnitz den eurigen gefunden? Nein, weit gefehlet, ich dorffte vor
kein Coneilium treten, doch aber foderte man mich vor, daß ich wegen
meiner Neuerungen in der Lehre Red und Antwort geben ſolte, und wie
ich dazu kame, daß ich wieder den Gebrauch der Kirche das Abendmahl

unter zweyerley Geſtalten austheilete.

Ca Hiero-
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Hieronymus.Das wird ein ſcharff Examen geweſen ſeyn, und dabey wohl viel—

leicht wahr geworden, was ſonſt aus dem Werte Examen durch einen
Buchſtaben-Wechſel heraus kommet, indem es Mea Nex, oder mein Todt
heiſſet. Ja da cuer Todt auff dieſes Examen erfolget, ſo hat die That
ſelbſt dieſe meine Gedancken beſtatiget.

M. WVinchler.Man redete mir freylich ſcharff zu, aber in den Wind. Man ſagte
mir von vielen ſchrecklichen Sachen, ich aber hatte taube Ohren, man pre
digte mir von Pein und Marker vor, wenn ich nicht wiederruffen wolte.
Allein umbſonſt, dieſes alles muſte mich noch mehr beſtatigen, weil ich
dabey keine grundliche Beweiſe fand, die mich hatten nothigen ſollen, von
der einmahl erkannten Wahrheit abzugehen.

Hieronymus
Wer war denn aber damahls eure Obrigkeit, vor welche ihr gefo

dert wurdet, und der ihr wegen eures Verhaltens muſtet Rede und Ant—
wort geben?

M. WineklerAlbertus ware Chur Furſt von Mayntz, und zugleich Ertz-Biſchoffzu Magdeburg; Weilen nun Halle in dem Magdeburgiſchen gelegen, 1o

ſtunde ich als ein Halliſcher Prediger unter ihm als meinem Ertz-Biſchore,
wiewohl er bey dem allen ein guter Herr ware, auch Lutherus telbſt die
Schuld meines Todes von ihm allerdings abweltzet. Wenn ich die War
heit ſagen ſoll, ſo glaube ich auch nicht einmahl, daß er mich ſelbſten vor
ſich eitiren laſſen, ſondern ich halte vielmehr davor, daß es ſeine Capitu-
lares oder ThumHerren vor ſich gethan, umb mich alſo ins Netze und
ins Verderben zu bringen.

Hieronymus.So gienget ihr alſo nach Magdeburg, oder an einen andern Orth
eures Ertz-Biſchofthums, und vertheidigtet euch wegen eurer Lehre und
Aufffuhrung, oder wo gienget ihr hin?

M. Winckler.Jch muſte außer Landes nach Aſchaffenburg gehen, denn dahin war
ich eitiret, ich thate es auch nicht mehr als gern, weilen ich wohl wuſte

duß
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daß jedermann der Obrigkeit unterthan ſeyn muß, die Gewalt uber
ihn hat.

Hieronymus.
»Allein ihr waret doch nicht verbunden geweſen, euch außer Landes

zu begeben, wenn ihr nicht gewolt hattet, ſondern es hatte eure Sache
muſſen in dem Ertz-Biſchoffthum ausgemachet werden, in welchen ihr le
betet; So daß ihr alſo mehr gethan habet, als euch zu thun obgelegen.
Denn fraget nur alle Reechts-Verſtandige, ob es nothig ſey, daß ein Un
terthan außerhalb Landes vor ſeiner Obrigkeit zu erſcheinen gezwungen
werden konne, ſo werden ſie euch alle mit Nein antworten, folglich hat
tet ihr auch die Magdeburgiſche Grantzen nicht uberſchreiten durffen, ſon
dern mit gutem Recht in denſelben verbleiben konnen.

M. Winckler.
Jch war mir nichts boſes bewuſt, folglich war mir einerley wo und

an was vor einem Orthe, ich meines Glaubens Rechenſchafft gabe Aſchaf—
fenburg ware nicht ſo weit von mir, ich befande mich bald daſelbſt ein, mit
einem gnadigen GOtt, mit einem guten Gewiſſen und mit einem uner—
ſchrockenen Hertzen.

Hieronymus.
Wohl dem, der dieſe drey Stuck iederzeit bey ſich haben kan,

wenn er vor Gericht treten und die furchterliche Schrancken der Obrig—
keit angehen muß. Dem kan bey dem allen nicht anders als wohl zu
muth ſeyn, wenn gleich andere die ſich nichts gutes dabey bewuſt ſeyn aus
Furcht und Schrecken zittern und beben.

M. Winckler.Dieſe Gnade hat mir GOtt dazumahl verliehen, ſo wie er ſie allen
mitzutheilen verſprochen, die um ſeines Nahmens willen vor Gerichte
ſtehen wurden. Alſo antwortete ich auf alle mir vorgelegte Fragen deut—
lich, bundig und zulanglich, ich gabe von allem was ich gethan aus GOt—

tes Wort grundlichen Beſcheid, und meine Richter waren auch ſo ver—
ſtandig daß ſie wohl erkandten, wie die Warheit auff meiner Seite ſtun—
de, allein ſie verſuchten doch auf allerhand Arth und Weiſe mich von der—
ſelben abwendig zu machen, einem fiele dieſes, dem andern etwas anders
ein, mir eine andre Meinung von dem Abendmahl beyzubringen, allein
ich fertigte ſie damit ab, daß ſie den Beweiß davon aus der heil. Schrifft

C 3 neb
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nehmen ſollten, welches denn gar ſchwehr hielte. So ware demnach ihre
an mich gewandte Muhe umſonſt, und ich blieb eben derjenige der ich
nach Aſchaffenburg gereiſet war, und wollte auch alſo mich wieder davon
weg begeben. Weil nun ihre Vorſtellungen bey mir nichts anſchlugen, ſo
ſtelleten ſie ſich von auſſen friedlich, aber im Hertzen hatten ſie lauter Gifft
und Galle. Man ließ mich in Frieden ziehen, und nach Hauße gehen

aber der Betrug ware nicht weit, wiewohl er noch verborgen lage. Doch
dieſes kahm mir gleich ſehr bedencklich vor, daß man mir einen Bedienten
mit gabe, der mich den Weg nach Hauſe fuhren ſollte, da ich doch den
Weg nach Aſchbaffenbnrg hin, ohne Begleitergefunden. Daklopfete mir
das Hertz, allein was ſollte ich thun? Hatte ich geſaget, ich wollte mei
ne Straſſe vor mich reiſen, und hatte keines Begleiters nothig, ſo wurde
ich vielleicht meinen Todt in Aſchaffenburg ſelbſt gefunden haben. Alſo
entſchloſſe ich mich, daß ich die gottliche Borſehung gantz und gar walten.
und mich derſelben eintzig und allein ubergeben wollte, was derſelben Rath
uber mich beſchloſſen, muſſe doch vor ſich gehen, und meiner Seelen
nutzlich ſeyn.

KHieronymus.
Chriſtliche Gedancken, warha fter HertzensTroſt; Denen die GOtt

lieben, muſſen doch alle Dinge zum »eſten dienen, es gehe gleich in der Welt
alles nntereinander, alß es nur immer wolle. Ein guter Muth iſt das be
ſte in dem Leben, und eine vollige Ergebung in den vottlichen Willen,
machet die groſſeſte Zufriedenheit der Seelen.

M. Winckler.Unſere Reiſe gienge fort, mein Begleiter und ich ſetzten uns zu Pfer—
de, und mir inſonderheit hatte man des NarrenPferd gegeben, welches
Paſtore hieß, wie dieſes der ſeel. Herr Lutherus. in ſeinem Troſt-Schrei
ben ſelbſten wohl bemercket. Hieraus konnet ihr ſchlieſſen, was man vor
Hochachtung gegen mich als einen Prediger bezeiget, indem man mir ein
pferd mich zu beſchimpfen gabe, welches der Narr vorher geritten, doch
dem mag nun ſeyn wie ihm wolle: Wir ritten zuſammen in den Wald
und mir ware der Weg ſo unbekandt nicht, daß ich denſelben nichtwiſſen
ſollen, weil ich ihn aur der Hinreiſe ſchon gereiſet ware. Allein mein Be
gleiter wollte ihn beſſer kennen, und fuhrete mich alſo auff einer gantz un
pekandten Straße, die aber zu ſeinem Zwecke um ſo viel beqvemer war,

weilen



S 23 Sweilen ohne Zweifel meine Meuchel-Morder ſchon eben dieſe Straſſewer
den bezogen haben. Jch erinnerte mich alſo in dieſem dicken Walde und
Geſtrauche der Worte Davids: Ob ich ſchon wandele im finſtren Thal,
ſo furchte ich doch kein Ungluck, denn du HErr biſt bey mir, dein Stecken

und Stab troſtet mich.

Hieronymus.
Aber hat euch denn dazumahl euer Hertz nicht geklopffet, daß dieſer

Tag eurer Reiſe in dem Walde, der letzte Tag eurer Pilgrimſchafft auch
auff der Erde ſeyn werde? Man hat dochvor ſeinem Tode gewiſſe Merck
Zeichen zuweilen, und wie ware euch denn zu muthe?

M. Winckler.Wie konte mir wohl anders zu muthe ſeyn, als es allen Frommen
iſt, wenn ſie aus dieſein Leben in die himmliſche Freude eingehen ſollen.
Zwar dachte ich damahlen noch nicht daß mein Ende ſo gar nahe ſeyn ſoll
te, und ob ich wohl meinem Fuhrer allerdings nichts gutes zutrauete,

ſo hoffete ich doch nicht, daß es Leib und Leben gelten, und es um daſſelbe
ſollte geſchehen ſeyn, vielmehr dachte ich nur auff eine Gefangenſchafft,
und daß man mich von meiner Gemeine abſondern und wegbringen wurde

welches mir denn nicht wenig nachgienge.

Hieronymus.
Warum bliebet ihr aber bey eurem Fuhrer, und warum ſondert ihr

euch nicht vielmehr von demſelben ab, indem doch ein Chriſt atllerdings den
Todt jo viel moglich meiden, und ſich nicht freywillig ohne Noth in Ge

uüfahr ſt rtzen ſoll?
M. Vinchkler.Jch wollte mich unterwegens mit einem Geiſtlichen beſprechen, durch

deffen Orth ich durchzoge, daher gienge ich zu ihm, und ſtellete ihm mei—
ne Umſtande, auch die Gefahr in welcher ich mich befande, vor, er riethe

mir ich ſollte bey ihm bleiben, und zum wenigſten eine Nacht mich
bey ihm aufhalten, umb zu ſehen was vorgienge. Jch vor mein
The hatt es auch gerne gethan und ſagte es meinem Juhrer,

ei eAllein dieſer ſprach zu dem allen nein, und hatte ich mich nun demſelben
wieder



S e2a4 Swiederfetzet, ſo ware das Ubel noch groſſer geworden, und ich hatte mich
in noch augenſcheinlichere Gefahr geſturtzet, alſo folgete ich ihm gedul—
dig wie ein Schaaff zur Schlachtbanck und wollte ihm nicht mehr wie
derreden.

Hieronymus.
Wo geſchahe es alſo daß ihr von denen MeuchelMordern angefal—

len wurdet und euer Leben verlieren muſtet?

M. WVinckler.Es war nur 3. Meilen von Aſchaffenburg in dem Walde, da mich
mein Fuhrer eine fremde Straße fuhrete, biß er mich mitten in der finſtren
Nacht an einen Orth brachte, darinn man meinen Todt beſchloſſen aus—
zuführen. Es ſprangen einige vermumte und geharniſchte Reuter auf mich
loß, und verſetzten mit ihrem morderiſchen Gewehr einige Stiche auf mich,
biß mir die Seele ausfuhr, und ich aus der Sterblichkeit in die Ewigkeit
verſetzet wurde. Sie hatten als Kinder der Finſternuß. dieſen dunckeln
Orth im Walde zu dem Platz ihrer Boßheit und  Werrtke der Finſternuß
erſehen, und da wurd er auch vollzogenr wiewohl ſie dermahleins in der
ſchwartzen Solen Naebt, ihre Belvhnung werden zu erwarten haben.

Nieronymus.
Wer ſind aber eure Morder geweſen, oder von wem ſind ſelbige be

ſtellet worden ruch das Leben zu nehmen.

M. VWinchkler.
Das mag Gott wiſſen, kein Menſch hat es erfahren konnen, wie

wohl da die Mayntziſchen ThumHerren wieder dieſen Mord nicht im ge
ringſten inqviriret, ſo fallet freylich der Verdacht einigermaſſen aun ſie,
zum wenigſten werden ſie meinen Todt nicht ungerne geſehen haben. Vor
nehmlich aber mag der Canonicus von Halle Conrad Hofmann mein
groſſer Feind wohl die vornehmſte Urjache meines Todes, wo nicht gar
mein Morder ſelbſt geweſen ſeyn, den Biſchof von Maintz aber hat Lu-
therus ſelbſt in dem Troſt. Brieffe entſchuldiget, welchen er an die Gemei
ne zu Halle geſchrieben, und den ich euch jetzo vorleſen will. Er heiſſet
von Wort zu Wort alſo:

Tro
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Troſtung an die Chriſten zu Halle/

uber Er

Veorgen Mincklers
von Biſchoffswerda,

Jhres Predigers Tobt.
Allen lieben Freunden Chriſti zu Halle,

Martinus Luther, D.
Gnad und Friede in Chriſto JESU unſerm HErrn und

Heylande, Amen.
 G. 1.

Jarttrtn nnngernen.Unfall, ſo euch der Satan zugefuiget hat dutth den Mord welchen er be
gangen hat an dem guten Mann Magiller Georgen Winckler von Bi—
ſchoffswerda c. und euch alſo euers treuen Predigers und GOTTES
Wort beraubet. Es hat mich aber allerley bißher verhindert, ſonder
lich meine Schwachheit, und wiewohl ich noch nicht heraus bin, kan ich doch
nicht langer verziehen. Und wenn wir uns gleich in dieſem Fall nicht tro—
ſten wolten, ſo war es doch unbillich, ſolchen ſchandlichen verratheriſchen
Word zu ſchweigen, und alſo laſſen hingehen, und ſolch Blut in die Er—
den verſcharren, damit das heilige Wort Gottes bezeuget und bekant iſt.

8.2. Darum willichs in Schrifft bringen, und ihm helfren ruffen und
ſchreyen gen Himmel, auf daß, ſo viel an uns iſt, ſolcber Mord nimmer—
mehr verſchwiegen werde, bis ſo lange, daß GOtt der barmhertzige Vater
und gerechte Richter ſoleh Geſchrey erhore, wie er des heiligen Habels

Blut erhoret, und ſchaffe Recht und Rache uber den Morder und Ver—
fuhrer, den alten Feind, der ſolches hat angericht, und gebe, daß Mas
niſter Georgen Blut muſſe ein Gotelicher Saame ſeyn, den Er durchs
Satans und ſeiner Glieder Hande in die Erden geſaet hat, und

d

hundertfaleige Frucht bringe. Alſo, daß an ſtatt eines ermordeten
eorgen hundert und audere rechte Prediger guffkommen, die dem Satan
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S 26 Stauſend mal mehr Schadens und Leides thun, denn der einige Mann ge—
than hat, und weil er nicht einen hat wollen leiden noch koren, daß er muſ—
ſe viel und aber viel leiden, horen und ſehen, gleich wie dem Pabſt auch
geſchehen iſt, durch Johann Huſſen Blut, welchen er nicht lmochte in ei
nem Winckel laſſen mucken, und muß ihn nunlaſſen in aller Welt ſchreyen,
bis daß ihm Rom ſelbſt, und ſchier die gattze Welt zu epge worden iſt, und
iſt dennoch kein Aufhoren da, Amen.

S. 3. Euch aber und uns, lieben Freunde, ſoll das troſten und zu frieden
fetzen: Zum erſten, daß nicht Wunder iſt, ſolche Morde und Ungluck ge—
ſchehen auf Erden. Denn dis Leben iſt nicht ein Leben, ſondern eine Mord
Grube, dem Teufel unterworfen, wie Chriſtus ſpricht: daß er ſep ein
Furſt der Welt, und Joh. 8, 44. ſpricht er, daß er ſey ein Morder von An
fang und ein Lugner. Wenn wir nun auf Erden leben wollen und muſſen,
ſo muſſen wir uns auch des erwegen, daß wir Gaſte ſind, und in ſolcher
Herberge liegen, da der Wirth ein Schalcks-Wirth iſt, und ſein Hauß hat
das Mahlzeichen oder Schild uber der Thur und heiſt: Zum Mord und
zur Zugen. Denn ſolch KBeichen und Wapen hat ihm Chriſtus ſelbſt u
ber ſeine Thur und an ſein Hauß gehenckt, da er ſpricht: Er ſey ein Mor
der und Lugner, ein Morder den Leib zu wurgen, ein Lugner, die Seele zu

verfuhren, das iſt ſein Handel und ſein Thun, ſo halt er Haus, ſo gehets in
dieſer Herberge zu, da wird nichts anders aus, und wer ſeines Geſindes iſt,
der muß ihm dazu helffen; wer aber ſein Gaſt iſt, der muß ſolches erwar
ten und wagen.

F. 4. Das ſehen wir auch in aller Erfahrung, denn er beweiſet ſich red
lich als ein Morder, daß in der Weld ſo viel Morde geſchehen, zu Waſſer,
zu Felde, zu Haus, zu Hofe, Dawird der erſtorhen, hie fullt dieſer den Hals
entzwey, hie erſaufft einer, dort verbrennet ein ander. diſon ſai
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S 27 Eten handeln, denn die ſind ihm nicht zu leiden ſie machen ihm ſeinen Gaſthof
verdachtig und verrathen ihn, daß er ein Morder und Lugner ſey.

S. 5. Deſſelbigen gleichen! beweiſet er auch redlich ſeine Lugen damit,
daß in der Welt ſo viel Jrrthum, Mißglaube, Rotten und Ketzerey ſind,
an allen Enden, welches auch alles ſind eitel Teufels,Wercke, die Seelen
zu verfuhren und verdammen: ohne was ſeines heimlichen Anfechtens iſt,
damit er einen jeglichen inſonderheit in ſeinem Glauben anficht mit Zweifel,
mit falſchen Eingeben, mit falſchen Troſt, mit falſchem Schrecken c. Wie
er denn ein Vater, das iſt oin Meiſter und Tauſen-Kunſtler iſt, auf Lugen
zudencken, und vorzubilden, daß wo GOtt nicht ſtarck und gnadiglich uber
uns halt, auch die Auserwehlten in Jrrthum fallen. Eben alſo thut er mit
euch jetzt auch in Halle. Da er ſahe, daß durch ſeinen Gaſt, den frommen
Mann Er Georgen, ſeine Lugen ſolten aufgedecket werden, und die Wahr
heit des heiligen Evangelii an Tag kommen, wuſte er der Sachen nicht an
ders zuthun, ſondern that, wie ſeine Art iſt, und erwurget ihn als ein Mor

der, auf daß ſeine Lugen mochten zu Halle, ohne alle Widerrede der Wahr
heit, herſchen, und die Seelen in Verdammniß behalten.

S. 6. So iſt min das erſte Stuck unſers Troſtes, daß wir doch wiſſen,
wer der Morder ſeh, der uns unſern lieben Bruder Er Georgen ermordet
hat. Wie wohl wir nicht gewiß wiſſen konnen, wer die Junckern ſind,
die es befohlenhaben, oder wie die Fauſte und Waffen geweſen ſind, die es
vollbracht haben. Denn ich hore den Biſchoff zu Mayntz hochlich ruh
men als urſchuldig, welches ich auch von Hertzen wunſche, und laſſe es ſo
ſeyn. Und weil ich wohl mehr Biſchoffe weiß, die wohl anders thaten,
wo ſie fur hren Capitels Tyrannen durften oder konnten, ſo bin ich war—
lich auch geneigt, wenn ich ja einerley glauben muſte, daß ich ehe glauben
wolte, die Capitels-Tyrannen zu Mayntz hatten iolchen Mord uber Er
Georgen zugericht. Denn ſie vor langſt wohl groſſern Mord vorgenom—
men haben, da ſie mit ihrem morderiſchen Rathſchlag, durch das fromme
Blut Kaiſer Carl die Teutichen Furſten wolten auf einander hetzen, und
Teutſchland in Mord und Blut erſauffen, auf daß ſie ihre Huhren-Balge
und Bubenbauche in Frieden und Luſt mochten ſicher erhalten. Wer ein
gantzes Land in Mord und Blut furnimmt zubringen, der achtets freylich
gering, ob er Einen Mann ermorde. Aber GOtt hat den morderiſchen
und blutdurſtigen Hunden ihre Bosheit dazumahl gnadiglich gewehret.

D2 ſe 7.



 28 tg.7. Das ſind ſie, die geiſtlichen heiligen keute, die mit Meſſen und
Gebeten die Chriſtenheit erhalten, und daneben dem alten Morder, ihrem

Gott dem Teufel, mit verrathen und morden die gantze Welt im Sinn und
Begier haben zu opffern. Eben durch dergleichen Meuchel-Morder acht
ich, ſey auch das geſchehen, daß man viel Prieſter, (wie ich hore ſagen,)
im Rheine heimlich ertranckt, und darnach todt funden hat. Jch lobe
noch die Thrannen, wicwohl ſie auch dem Teufel dienen, ſo durch onent
liche Gerichte, frey am Tage abthun, und der That bekannt ſind. Aber
die MeuchelMorder haben nicht ſo viel redliche Bluts. Tropffen in ihrem
Leibe, daß ſie ihrer Gewalt und weltlicher Obrigkeit durfften frey brauchen,
ſondern handeln damit als die Verrather und Boſewichter. Aber fahret
fort, lieben Meuchel.Morder, ihr gehet auf rechter Bahn, wie Cain that.
der ermordet ſeinen Bruder auch heimlich. Owie fein blieb das verſchwie
gen! Alſo wird euer Mord, wer ihr auch ſeyd, den ihr an Er Georgen be
gangen habt, auch heimlich und verſchwiegen bleiben, niemand wird euch
kennen, ohn allein welche den Cain itzt kennen.ſS. 8. Wohlan der Satan hat es gewißlich gethan, das Capitel zu
Mauntz weiß ich nicht gewiß, wage ich,) zu beſchuldigen, aber das weiß
ich wonl, weil ſie des Orts das Regiment, Gericht und Schutz haben, und
ſie mehr denn der Biſchoff walten, wie in allen Stifften gemeiniglich durch
Eyde und Pflicht die Biſchoffe die Hande gebunden haben, daß iie ihres
Capitels ſo machtig ſind, als der Roland ſeines Schwerdts, daß ſie Bi—
ſchoffe heiſſen, und ſinds nicht, ThumPfaffen ſind Biſchoffe, und heiſſens
nicht: Thun fie nicht darzu daß ſolcher Mord geſucht und geſtrafft wer
de mit allem Fleiß, ſo werden ſie gewißlich in ſolchem Mord bewilligen und
in die Fauſt lachen, haben ſie es anders nicht befohlen, und ſind zu ſchel
ten, als die Straſſen-Rauber und StrauchDiebe auf ihrer eigenen Land
Straſſe, und als Verbrecher des Kayſerlichen LandFriedens, daß ſie einen
Mann laſſen ermorden, unerhort, unverurtheilet, wider alle Billigkeit und
Kayſerliche Rechte, und thun nichts dazu.

ſ 9 Zunm andern troſtet uns das in dieiem Mord, daß der fromme
Er George erwurget iſt in Gehorſam ſeiner Obrigkeit. Denn da er ge
fordert ward hinaus von Halle zn ziehen zu ſeinem Herrn, hat er ſein Leben
gering geacht, wiewohl ihm viel boſer Anzeigung unter Augen kamen, auf
daß er im Gehorſam erfunden wurde, iſt damit ieinem rechten HErrn JE
ſu Chriſto nachgefolget, daß man auch mag von ihn fagen: Er iſt ge
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Q29 thorſam worden biß in den Todt. Weil er denn iſt nach dem Spruch St.
Pauli, Rom. 13. Send weltlicher Obrigkeit untertyan, ganaen, ſo iſt
er gewißlich auch in GOttes Wort und Gehorſam gangen, und anſo in dem

HErrn geſtorben, daß wir wohl mogen von ihm ſingen: Selig iſt, der im
HErrn ſtirbet. Ja nicht allein iſt er gehorſam geweſen, ſondern hat auch
ſeinen Herrn geliebet, und alle Treu mit Leib und Leben an ihm beweiſet.
Denn ich hore Wunder ſagen, wie feſt und treulich er bey dem Biſchoff
gehalten habe in dem Auffruhr, wie er hat mit allen Krafften den Aufruhr
gewehret, daß er auch ſeinem Herrn dem Biſchoffe faſt lieb und werth ſey
geweſt; Nun wird ihm das alles alſo gelohnet. Solche Leute ſollen von
geiſtlichen Stifften ermordet werden, aber Huren und Buben ſollen da—

fur geehret werden.
S. 1o. Zum dritten, iſt er nicht allein im Dienſt und Gehorſam welt

licher Obrigkeit ermordet, ſondern auch um des Evangelii willen, allermeiſt
um des Artickels willen, daß er beyde Geſtalt des Sacraments hat gelehret
und reichen wollen. Da wolt ein Feuer auffgehen, da muſt Satan ſamt
ſeinen Meuchel-Mordern wehren, daß nicht wieder einriſſe, und fordern
ihn aus einem frembden Biſthum, als Magdeburg iſt, in ein anders, als
Mayntz iſt, da er doch nicht hingehoret vor Gericht, und wurgen ihn auch
darzu heimlich und verratherlich unter Wegen. Denn alſo bin ich be
richt, daß er ſey aus der Meuchel-Morder Anſchlag durch Biſchoffliche
Briefe aus Halle gen Aſſchaffenburg gefodert, als er aber dahin gekom
men, iſt er allein da behalten worden, und ſein GSeſelle zuruck heimgeſchi
cket, und hat nicht viel mit ihm konnen reden, ohn daß er geſagt ſoll haben:
Zeuch hin, ich muß hier bleiben, und vielleicht einen Chriſten machen. Es
hat ihm geahnet, oder hat vielleicht ſo viel geſehen und gehoret bey ſeinen
Meuchel-Mordern, daß er muſte herhalten, und Chriſtus Martyrer werden.

S. 11. Uber etliche Tage hat man auch ſein Pferd behalten, und ihn
auf des HofNarren Pferd, der Paſtore hieß, geſetzt, und mit einem Bey
Reuther, als wieder heim zu ziehen, abgefertigt. Unter Wegen hat ihn wel
len ein Pfarrherr auf einem Dorffe uber Nacht behalten, aber ſein Bey
Reuther hat nicht gewollt. Darnach hat er wollen einen bekannten Weg
durchs Holtz reuthen, aber ſein Bey-Reuther hat wieder nicht aeweht,
auf daß er den beſtelleten Strauch-Mordern ja nicht aus den Handen fa
me. Alſo haben ſie bey zwo Meilen von Aſſchaffenburg auf den auten
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Ee z0 GMann gerannt, und ihn erſtochen, die theuren Helden und Pfaffen-Rit
ter, und haben die holliſche Kron, wo ſie nicht buſſen, verdienet, welche
ihnen auch werden wird ſamt ihren Herren und Teufel in der Holle. So
viel habe ich davon erfahren. (Hier kommt Lutheri kurtzer Bericht von
beyder Geſtalt des heiligen Sacraments von Chriſto eingeſetzt. Darauf
heiſts weiter.)

ß. 12. Wir wollen wieder zu uns ſelbſt, und Magiſter Georgen
kommen, und uns uber das noch mehr troſten und freuen, daß Chriſtus
ihn hat wurdig gemacht, um ſeines Worts und Wahrheit willen zu ſter
ben. Denn ohne Zweifel, wo ihm wurde der Wechſel-Wunſch gegeben,
daß er mocht wieder lebendia mornon

eere udrzen ſuuct rr in Jrrrhyum, heute hofft einer, moraen verzweifelt einer. Wie gar viel feiner Leute fallen ietzt taglich in der Schwer
anar OQuntú  ν,  νν  ον A. Ca  A. ν

j— u hiutu ullter uns, wie in einem Wald, daß man die Aexte ſiehet oben her blincken,
wie der Pſalter iagt und klagt, und wollen ſchlecht GOttes Hauß, das iſt,
die Seinen, zu Bohden und a r lA.

S. 13. Solte nun Magiſter George lebendig blieben, und vielleicht
auch in einen Jrrthum gerathen, und vom Teufel erſtochen worden ſeyn,
wie viel klaglicher ware uns daſſelbige zu horen geweſen? Nun es aber ia
muß erſtochen ſeyn, iſts vielwegen (beſſer, daß Menſchliche Waffen rei
nen Leib zeitlich, denn, daß die teufliſche Waffen ſeine Seele ſamt dem Lei
lao ↄtrnialide au  ce

 eie irieeor orrr— nso liſflig, ſo ſiuuwir ſchwach und gebrechlich, und tragen unſern Schatz in irrdiſchen Ge—
faſſen, wie St. Paulus ſagt, und ſind furwahr grauſame und ſchreckliche
Zeitungen ſolcher Rotten und Geiſter halben. Nun aber iſt ſolcher Fahr
keine mehr bey ihm, er iſt dem Teufel entkommen, wiewohl er den Leib hat

muſſen



e s1 gemuſſen druber zum Zoll geben, und dem Teufel laſſen, der ſattige nun ſei
nen Haß damit, und buſſe ſeine Luſt gar wohl. Er kan ihm nun nichts
mehr anhaben.

S. 14. Und wenn wir die rechten Augen auffthun, die uns Chriſlus
unſer HErr erleuchtet, und ſehen ſeine Morder damit an, ſo werden wir
vielmehr bewegt, ihnen zu dancken, denn uber ſie zu zrnen. Denn wie
wohl die elenden Leute haben gemeinet, ſie ſehen des Magiſter Georgen
machtig, zu der Stunde mit ihnen ſchaffen ihren Gefallen; So iſts doch
im Grunde der Wahrheit umgekehret, und ſind eben in derſelben Stunde
ſeine allernutzlichſten Diener geweſen, ohne ihrem Danck, Wiſſen und Wil
len. Denn ſie ſinds, die durch GOttes Gnaden und Vaterliche Ordnung,
und durchs Teufels wutigen Haß, haben den guten Mann von aller ſolcher
obgeſagter Fahr geholffen. Und wiewohl ihre Boßheit und des Teufels
Muthwille hiewit noch hierinne gelobet wird, ſo muß man doch die uber
ſchwengliche Gnade und Gute des Vaters aller Barmhertzigkeit in ihrer
Boßheit ſehen, und preiſen, daß Er des Teufels Boßheit und ſeiner Glie
der Untugend ſo wunderlich kan brauchen, ſeinen Auserwehlten zum aller
beſten, und zu Nachtheil des Teufels ſelbſt ſamt ſeinen Gliedern.

S. 15. Darum ich auch ſelbſt, wenn ich die ſchreckliche Fahr unſe
rer Zeit anſehe, und gedencke, daß Magiſter George, wo er hatte ſollen
leben, mochte auch in Irrthum gefallen feyn, ſo dancke ich furwahr von
Hertzen Grund aufs erſte unſerm allerhertzliebſten Vater im Himmel,
darnach auch den Mordern, als Waffen, die zu ſolchem Wercke gebrau—
chet ſind, und ſinge von Hertzen den ſchonen troſtlichen Spruch B. der

Weish. 4. Der GOtt gefiel, und ihm lieb war, iſt weugenommen,
da er unter den Gottloſen lebt, iſt er darum herausgerinen, daß Un
fall nicht veranderte ſeinen Verſtand, oder Liſt ſeine Seele verfuh
ret. Denn das haßige Ubel verfinſtert das Gute, und die unruhige
Luſt verfuhret auch die Unſchuldigen. Er iſt in der Kurtze voll—
kommen worden, und hat damit viel Jahr ausgericht, denn ſeine
Seele gefiel chOtt, darum eilete Er, ihn aus der Ungerechtigkeit
zu fuhren. Aber die Leute, die es ſehen, merckens nicht, daſ GOt
tes Gnade und Barmhertzigkeit bey ſeinen cheiligtn ſey, denn ſie ſe
hen das Ende des Frommen— aber ſie mercken nicht was GOtt u
ber ihn dencke, und warum ihm GOtt ſein Leben kurtzet, ſie ſehen
und achten ſein nicht, aber der Err ſpottet ihr. 5. 16.



i 32 Oſ. 16. Wiederum aber iſts ein ſchrecklich Ding wider die Gottloſen,
wenn Gott verhenget, daß ſie, ſeine lieben Heiligen, alſo ſchandlich um
kommen und weggenommen werden: denn es iſt ein gewiß Zeichen, daß
ein groß Ungluck vorhanden iſt, das uber die Welt gehen ſoll, aus welchem
OD9tt die Seinen zu vor heraus reiſſet, daß ſie nicht drinnen ergriffen,
vielleicht auch mit den Gottloſen mochten fallen und verlohren werden.
Gleich als geſchah Gen. 19. Da er Loth aus Sodomg fuhret, folget
dald darauf, daß alle funf Stade mit Schwefel und Feuer verſencket wor
den. Und daer die Welt durch die Sundfluth wolte verderben, zog Er
Noah ſelb achte, durch die Archen heraus. Und da Er Jeruſalem durch
die Chaldeer verſtohren wolte, muſte der fromme Konig Joſias zuvor
mit Frieden begraben werden. Und ſo fott an hat Er allwege die Sei—
nen zuvor aus dem gottloſen Hauffen geriſſen, und darnach laſſen gehen
ſeinen Zorn uber die Gottloſen mit aller Macht.

S. 17. Weil nun jetzt auch in teutſchen Landen viel der frommen Chri—
ſten werden weggenommen, und ſchandlich umgebracht, habeu wir nichts
gewiſſers vor uns, denn daß groß Jammer furhanden iſt uber Teutſchland,
aus welchem Er zuvor die Seinen alſo weggeholet, daß ſie nicht auch mit
den Gottloſen verderben. Und zwar heben ſolchen Jammer die Rotten
Geiſter mit Gewalt an, und zertrennen die Herthen von einander. Dar
wird folgen auch die leibliche Uneinigkeit und Krig, auf daß erfullet werde,
werde, was der Satan durch den Muntzer zum Vorſpiel und Vorlauff
anfieng.

S. 18. Aber alſo wenig ſie glauben, daß es GOttes Heiligen ſind, die
alſo weggenommen werden, ſo wenig glanben ſie auch, daß ſolch groß
Ungluck furhanden ſey, ſondern troſten ſich, u wie St. Paul ſchreibet, hal-
ten ſie, es ſoll allererſt nun gut werden und ſaaen: Pax &Seenritas. es hat
nicht Noth, es iſt voruber, wir werden gute Tage haben, wenn iite nur der
Heiligen GOttes loß werden: gleich wie auch wir ſolches nicht wuſten noch
mercken kannten, wenn uns Chriſtus nicht ſeine Augen gabe, uns alſo er
leuchtete, daß wir ſehen, wie Er die Seinen mit Gnaden holet durch der
Gottloſen Wuten.

g. 19. Aber Jeſaias ſagts gar klarlich ung durre heraus c. 6. Die
Gerechten kommen um, und Tiemand gehets zu Hertzen, die Hrili—
gen werden weggeholet, und Niemand mercket drauf. Denn die
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Oe 33 ece
Gerechten werden von dem Ungluck weggenommen, und St. Petrus
in der 1. Petr. 4. Das Gericht fuhet ietzt am Hauſe GOttes an, ſo es
aber zuerſt an uns anfuhet, was wills werden mit denen, die dem
Evangelio nicht glauben. Dieſe Spruche zeigen ja klarlich, daß groß
Ungluct uber die Gottloſen vor der Thur ſey, wenn die Frommen zuvor
werden weggeholet. Aber unſere. Junckern meinen, nicht anders, denn es
ſiud Ketzer und verdammte Leute, die alſo hinfahren, und glauben nicht,
daß ſie SOtt anſehe, gleichwie droben aus B. Weißh. a. geſagt iſt. Da
rum konnen ſie dem Unfall nicht entrimen, denn ſie buſſen nicht, ſondern
verſtocken ſich, und achten, ſie thun einen GOttes-Dienſt daran, das iſt
greulich und erſchrecklich.

S. ao. Derohalben wo ſolche Geſchicht und Falle uns vorkommen,
ſo wir Chriſten heinen und ſeyn wollen, will uns vielmehr gebuhren daß
wir uns treuen, Gtt loben und dancken um ſeine Gnade, daß Er unſere
Bruder ſo wunderbarlich und barmhertziglich holet, denn daß wir daruber
ſolten zurnen und ungedultig ſeyn. Wiederum fur die Tyrannen und
Wuterichen bitten, und uns ihr jammern laſſen wie Chriſtus uns lehret,
Matth. 5. Bittet fur die ſo euch ſchanden und verfolgen, iſegnet die,
ſo euch verfluchen, thut wohl denen, ſo euch halien, ſo werdet ihr
Kinder ſeyn eures Vaters im himmel, welcher gutig iſt uber die Bo
ſen und Undanckbaren.

S. 21. Alſo hat er auch gethan, und mit der That ſeine Lehre bewei
ſet, da er am Creutz fur uns und alle ſeine Creutziger betet: Vater ver
gib innen, denn fie wiſſen nicht was ſie thun. Dazu zwinget uns
auch bas Vater Unſer, da wir bitten, vergib uns unſere Schuld, gleich
wie auch wir vergeben unſern Schuldigern. Was ware das fur eine
Vergebung der Schulden, ſo wir allein unſern Freunden und guten Ge
ſellen vergeben? Thun doch ſolches auch die Heyden und Sunder, ja auch
die Morder und allerley Buben unter einander? Aber den Feinden
Schuld-vergeben und fur ſie bitten, und dazu wohl thun, das iſt eine
rechte Chriſtliche Tugend, ſo es anders auch recht von Hertzen gehet; Sol
ches vermag die Welt oder Fleiſch und Blut nicht zu thun.

S. 22. Demmnach bitte auch ich und vermahne euch, lieben Herren
und Freunde, wollet dieſe verdrießliche Sache, darinn euch billig wehe und
leid geſchicht, dem heimſtellen und laſſen, der da recht richtet, wie St.
Petrus lehret, daß Chriſtus gethan hat, und euch ja behuten, daß ihr

E nie



S 34 9niemand darum feind ſeyd, Haß traget, oder ubel nachredet oder fluchet,
oder Rache wunſchet. Unbillich thatet ihr, ſo ihr ſo harthertzig waret,
und ſolchen Mord euch nicht bewegen lieſſet, oder ſo ihr drein bewilliget,
und nicht mit gantzen Hertzen denſelben verdammet; Aber eben alſo un
billig thatet ihr, ſo ihr den Mordern fluchetet, Rache wunſchet oder feind
wurdet, und nicht vielmehr fur ſie betet. Denn daher gehoret der Spruch,
Pſalm 34. von St. Petrus eingefuhret, Bewahre deine Zunge fur

Baſem, und deine Lippen, daß ſie nicht Betrug reden, weiche vom
Boſen, und thue Gutes, ſuche Friede, und jage ihm nach. Ange
ſehen, daß die Meuchel-Morder niemand groſſer Leid und ungluck zuge—
richt haben, denn ihnen ſelbs, wo ſie nicht buſſen; Wiederum niemand

groſſern Dienſt gethan haben, denn Er Georgen und uns allen.
8. 23. Uns iſt daran genug, daß wir rechte gute Sache haben, die

GoOtt gefallet, und haben dieſen Troſt, Matth. 5. Seelig ſind die Ver
folgung leiden um Gerechtigkeit willen. Strafen und Schelten ſol
ben und wollen wir ſolche Unthat, und wider den holliſchen Satan und ſein
Reich bitten um Rache, daß Chriſtus Reich gemehret werde; Aber der

Menſchen. wollen wir uns erbarmen und fur ſie bitten, daß ihnen GOtt
Gnade gabe, ihren Mord und Boßheit zu buſſen, ſo lange Hoffnung da

iſt, daß ſie ſich erkennen und beſſern mogen, denn uns nichts geholffen iſt
mit ihrem Verdammniß. Aber groſſe Freude werden wir haben, wo ſie
durch unſer Gebeth und Wohlthun ſeelig werden.

s. 24. Solche Bermahnung wolt ietzt eure Liebe fur gut annehmen,

wie ich meyne! Chriſtus aber wird ohne Zweifel euch in euren Hertzen
wohl weiter lehren und rathen durch ſeinen heiligen Geiſt, wie ihr euch
hierinn und allenthalben halten ſolt. Es will und kan doch nicht anders
ſeyn, denn wie geſchrieben ſtehet, Act. 14. Durch viel Trubſal muſſen
wir ins Himmelreich kommen. Es will ſich nicht leiden, daß  unſer

Haupt Chriſtus am Creutz ſtirbt, und Dornen-Kronen tragt, und wir
ſolten mit eitel ruſt und Freuden ohne alles Leiden ſelig werden. Soll es
aber ja gelitten ſeyn, ſo laſt es das ſeyn, das uns EOtt zufuget, und
nicht das wir ſelbs erwahlen, denn er weiß am beſten, welches uns die
net und nutz iſt, unſer Wahlen taug nichts, und iſt kein nutz. Chriſtus
unſer HErr und Heyland ſey bey euch mit allen Gnaden, Amen. Und
bittet fur uns, ſonderlich auch fur mich. Anno 1527.

Hiero-
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Hieronymus.Das iſt ein recht Troſtreich Schreiben, welches mit der Arth des

ſeel. Mannes wohl ubereinſtimmet, und in dem Hertzen der Halliſchen Ge

meine ſchon ſeine Wurckung gethan haben wird.

M. Winckler.
Ja ja, es wurden dadurch dieſelbe nicht wenig auffgerichtet, zum

wenigſten entſtunde nach meinem Tode keine Unruhe, als wohl nach der
Hinrichtung des ſeel. M. Hahns, in Dreßden entſtanden, ſondern es bliebe
alles ruhig, und mit meinem Blute wurde auch mein Andencken zugleich
einiger maßen verſcharret, wiewohl daſſelbe dem ohngeachtet, auch auf die
NachLWBelt fortgepflantzet worden, ja ich kan wohl ſagen, daß mein Blut
der Kirche GOttes allerdiugs auch nutzlich und zutraglich geweſen, indem
der Saame des wahren Evangelii gleichſam mit meinem Blute angefeuch
tet, gedunget und rruchtbar gemachet worden, daß er viel 1ooo. Fruchte
getragen, und in unzehlichen Seelen, welche nachmahls in Halle gewoh

net, eine Geſtalt gewonnen.
Hieronymus.

Nan ſiehet auch aus dieiem Sendſchreiben, wie Lutherus wegen die—
 ſes Todes gar nicht mit dem Schwerdt hinein ſchlagen wollen, ſondern wie

er die Gemuther weit mehr zu beſanfftigen geſuchet, daß ſie nehmlich die
Rache GoOtt befehlen, ihm in Gedult vertrauen, und in ſtiller Gelaſſenheit
ihn als ihren HErrn nur alles getroſt machen laſſen ſollten indem derſelbe
doch alles dermahleins zum guten Zweck und Ende bringen wurde.

M. V'inckler.Dieſe Gedancken muß ein jeder wahrer Evangeliſcher Cbriſt haben,
als welcher jeine Religion nicht durch Schwerdt und Waffen, nicht durch
Selbſt-Rache und Unruhe, iondern bloß durch die Hulffe GOttes fortzu
pflantzen und auszubreiten ſuchen muß.

Hieronymus.
Seine Gedancken uber dieſen Fall ſind auch durchgehends ſehr erbau

lich und troſtreich, als daß nehmlich eure Feinde euch einen groſſen Dienſt
erwieſen, indem ſie euch das Leben genommen, und daß, an ſtatt euch Scha
den zuthun, ſie euch die himmliſche Crone aufgeſetzet.

E3 da. Winck.
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M. WVinchkler.

Ja das iſt alles gar gut, vornehmlich aber muß ich dieſes noch be
mercken, daß unſer ſeel. Herr Luther die kunfftig nach meinem Tode er
folgte grauſame Krieges-Zeiten zuvor geſehen, indem er ſaget, ich ware
von GOtt gleichſam aus dem Ungluck heraus geraffet, weil er mich viel
zu hoch geſchatzet, als daß ich in die betrubte Zeiten hatte gerathen ſollen,

die darauff erfolget.
Hieronymus.

Freylich werden die Gerechten aus dem Ungluck zu GOtt gezogen,
und GoOtt ſchleuſſet gleichſam die Kammer hinter ihnen zu, wenn ſie durch
ihren Todt in ſelbige hinein gegangen, damit ſie darinnen vor dem kunff
tigen Ungluck ſich verbergen, und ſicher ſeyn mogen, und alſo kan man
wohl ſchlieſſen, wenn ein groſſer Lehrer der Kirche fallet, daß ubele Zeiten
darauff erfolgen werden, ja die Erfahrung hat dieſes ſchon gar zu offt be
ſtatiget.

J M. Winckler.Jch kan es nicht leugnen, und ſelbſt der Todt von Luthero hat es
auch bewieſen, denn nachdem er verſtorben, gieng ja das Ungluck in
Deutſchland recht an, und der unſeelige Krieg der jo viel Jahr im Deut
ſchen Reich grauſam gewutet undð getobet, ſchlug erſtlich nach ſeinem To
de in die groſſeſte Flamme; Gott laſſet dergleichen TodesFalle gleich
iam Propheten ſeyn, welche die kunfftige traurige Zeiten der Welt vor
her anzeigen muſſen, und wolte GOtt, die Menſchen gaben nur darauff
mehr und ernſtlicher Acht, ſo wurden ſie ſehen, daß dieſes leider nur gar
zu hauffig zutreffe. Hieronymus.

Noch mehr aber glaube ich daß dieſes eintreffe, wenn ein Kirchen
Lehrer durch einen gewaltſahmen Todt der Zeitlichkeit entriſſen und in die
Ewigkeit verſetzet wird, als wie Huſs und ich verbrannt wurden; Denn nach
unſern Zeiten folgete der Hußiten Krieg, der ſo lange Zeit gedauret, und
ſo viel Ungluek angerichtet, ja wer weiß, was ietzo auff der Erden vor
Zeiten erfolgen, da M. Hahn durch einen Morder Todt der Welt dtnom
men worden.

M. Winckler.Das mag Gott wiſſen, und demſelben ſey es auch heim geſtellt, denn

der
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der wird alle Dinge doch zum beſten wenden und wohl ausfuhren, die
ietzige Zeiten ſehen ohnedem finſter, doch kan GOtt auch nach ſeiner All—
macht bald ſprechen: Es werde Licht, und alſo die ſchwartzen Wolcken auff
einmahl vertreiben.

Hieronymus.
Jetzo werde ich wohl bald meinen LebensLauff auch herſagen muſſen,

weil ihr den eurigen zu Ende gebracht, wenn ihr mich alſo anhoren wollet,
will ich gleich anfangen, und was merckwurdiges mit mir vorgegangen
aufrichtig erzehlen.

M. WVinckler.
Jch will euch nur vorhero noch meine Grabſchrifft ſagen, die man

auf mich und meinen Todt, ietzo in dem Reiche der Lebenden verfertiget,
und dadurch mein Andencken zu. verewigen geſuchet: Sie heiſſet aber
alſo:

ruhen die Gebeine
A. Gesrtte Wincklers,

Predigers in Halle,
Der das Wort Gottes nicht in einem Winckel,

ſondern in offentlicher Gemeine rein und lauter gelehret,

Aber in einem Winckel eines Waldes,
von MeuchelMordern ermordet worden.

Fragſt du warum?
Wieil er Edtt nehr gehorchte als den Meuſchen,

GOLT,der das Abendmahl unter zwey Geſtalten eingeſetzet,

mehr als den Menſchen,
die es nur unter einer auszuſpenden befehlen,

So ſtarb er vor die Ehre GOttes,
 von deſſen Befehl er nicht abgienge.

ChHriſti letztes Teſtament
machte,Daß er auch ſein Hauß beſtellen und ſterben muſte.

Er ſtarbe in der Liebe zu ſeinem Heilande/

E 3 Weil
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Darum haſſete ihn die Welt,nund er folgete ſeinem Heiland biß zun Tode,
Sein Heiland wurde in Garten verratheü,

er im Walde,
ChHriſtus von ſeinem Avoſtel dem Juda,

er von einem Geiſtlichen ſeinem Begleiter.
Seines Heilandes Todtmachte, daß er durch ſeinen Morder-Todt nicht ſtarbe,

nondern das ewige reben ererbete,
ſein Morder aber iſt an ſeinem Orth

in der finſtren HollenQuaal
wie Judas.

Gluckſeeliges Sterben,
welches uns in das Chor der immerlebenden Seeligen verſetzet,

er iſt verbluhet wie eine Lielie
welche von einer morderuchen Senße abgemahet worden,

leñno cuur.in das Thal Sarons verſetzet iſt
r wle eme Mhic,welche an ſtatt der vorgehabten Mothe gelb und blaß geworden,

und hie unter Dornen aeſtanden,
auch ihre Blatter gantzlich verlohren,

dort aber aus der Aſche verjunget,
.2

vnd tauſendmahl ſchoner hervor ſteiget.
Lerne Wanders-Mann.

wie hinfallig unſer Leben ſey:
Hundert Kranckheiten,

tauſend Zufalle,

ndendlichn

Degen, Spieß und Schwerdt,vertetzen uns aus der Zeit und in die Ewigkeit:
Doch unter allen allen Arthen zu ſterhen

j

iſt dieie die beſte,
ſſſt dieſe die: ſteligſte:

dwvvr die Ehre GOttes ſterben

Jhr



S 39 geJhr Gelden dieſer Welt ſterbt auff dem Bett der Ehren,
Euch fuhrt Stich Kugel, Schuß aus dieſem Leben fort,

Jch will euch einen Todt von groſſerm Ruhme lehren/
Magiſter Winckler ſtarb vor GOtt und vor ſein Wort.

Hieronymus.
Das klinget ſehr gut, und iſt auch alles das was man von euch ge—

ſaget der Warheit gemaß; Damit ihr aber wiſſet, was mir in meinem Le
ben begegnet, ſo konnet ihr es hiermit aus meinem eignen Munde horen,
wo es euch nicht ſchon anderwerts bekandt iſt.

M. Vinckler.
Jch glaube ihr werdet mir von eurem Begebenheiten die beſte Nach

richt geben konnen, undnwill ich euch alſo mit Veranugen zuhoren, und
gleichiahm alles das vergeſſen was ich von euch weiß, damit ich durch eu
ren Mund die Warheit von allem eigentlich erfahren moge.

Hieronymus.
Mein Geburths-Orthwar die Weltberuhmte Stadt Prag die Haupt

Statt in dem gantzen KonigReich. Bohmen. dahero ich denn auch den
BeyNahmen Hieronymi von Prag fuhrete daſelbſten ward ich von Chriſt
lichen Eltern gebohren und wohl erzogen, auch da ſie an mir einen Ver
ſtand bemercket, welcher zum ſtudiren tuchtig und geſchickt ware, zu denen
Studiie mit allem Fleiß gehalten, ich nahme auch in denſelben ziemlich zu
und genoſſe unter andern Lehr-Meiſtern den Unterricht von dem
ſeel. Mann dem beruhmten odußen. Jch will deſſen LobSpruche hie nicht

erzehlen noch euch damit auf yalten, wie er auf der Prageriſchen Vniver-
ſitæt mit großem Zulauff derer Studirenden gelehret, denn dieſes iſt euch
alles mehr als gar zu wohl bekandt, nur dieſes muß ich ſagen daß ich ſei—
ne LehrSatze wohl begriffen, und die Warheit dorſelben wohl erkandt,
ſo daß ich dieſelbe. bey aller Gelegenheit aufs euſſerſte zu vertheidigen mir
angelegen ſeyn ließ. Da nun aber nachaehends mein theurer Lehr—
Meiſter Huß, auf das Coneilium nach Coſtnitz gefodert wurde, um von
ſeiner Lehre welche man als Ketzeriſch beſchrieben, Red und Antwort zu

geben, gieng es mich nicht wenig nach, und beklagte ich von Hertzen deß
lieben Mannes unglucklichen Zuſtand, bedaurete auch daß ich ſeinen Un
terricht nicht weiter zu meinem Vergnugen behalten ſolſte. Ja endlich er

fuht



S Aofuhr ich zu mieinein groſſeſten Leid--Weſen, wie mein liebſter krueeptor gur
imn einein tieffen Gefangnuß ſaße, indemſelben gar ubel gehalten wurde,

und daß ihn jedermanniglich einer großen Ketzerey beſchuldigte, alſo kahm
mir die Luſt an nach Toſtnitz zu ziehen, und zu ſehen ob denn alles was von
Joh. Hußen bißhero ausgeſprenget worden, auch der Warheit gemaß wa
re und wie er ſich befande. Alſo zog ich im Jabr 1415. in Geſellſchafft
eines Knabens nach Coſtnitz herrunter und kahme daſelbſt glucklich an.

M. WVinckler.Jhr waret doch dazumahl ſchon ein Meiſter der freyen Kunſte, und
babe ich viel von eurem hohen Verſtande gehoret, den ihr zu derſelbigen Zeit

bezeiget, und wie ihr an Kunſten und Wiſſenſchafften, vornehmlich aber
in der RednerKunſt, euren LehrMeiſter den Jonann Hußen ſelbſt uber

troffen. udHieronymus.
Dieſes will ich eben nicht iagen. aber das weiß ich, daß ich fleißig
et, und meine Zeit auf hohen Schulen nicht vergebens zugebracht.
Iſtor Mantanſal v n ſek e AVer viſterHeontag aber, welches merckwurdig, ware die Zeit, da ich als

erin OſterLamm, welchbes gebraten werden ſolte, nach Coſtnitz kame.
Jch logirete mich vaſelbſten in kein W'ith Hejir s au ein, ſondern bey einemehrlichen Burger, welcher Gutjahr hieſſe, und mch in ſein Hauß, ſo auf
der Sanct Pauls Gaſſe gelegen willig und A. 44νIes Be g agerne aufnahme.digte mich nach Joh. Hußens Zuſtande, und fande denſelben:ſchr
a 4 4.

r ννν *uſeine Meinungen verworffen worden. Ja man legete ihm gar Dinge ben,
die er niemahlen vor wahr gehalten, und dieſes durchdrunae moin Gaun

jrnre vun iry vÊ voev rerirngje boruuunriteWahrheit mein Leben hatte ſollen in  die Schantze ſchlagen, alſo gienge ich
lange bey mir ſelbſt zu Rathe, was ich dergeſtalten Umbſtanden nach vorzu
nehmen hatte. O wie klopffete mir nicht das Hertz im Leibe, daß ich die
Unſchuld in der Perſon Hußen ſolte im Gefangniß ſitzen, und das Todes—
Urtheil, von welchem man dazumahl ſchon redete, an ihm vollziehen ſehen.

M. Vinckler.
Jhr hattet ſeine Wahrheiten frey nnd offentlich in Coſtnitz beken

nen



e 41 gnen und ausbreiten ſollen, nach den Worten Chriſti: Wer mich bekennet
vor denen Menſchen, den will ich wieder bekennen vor meinem himmliſchen
Vater, ſo hattet ihr als ein rechtſchaffener Chriſt und Bekenner des
Evangeli, gehandelt.

Hieronymus.
Damahls ware ich noch wie ein Rohr, welches der Wind hin und

her wehet, und ob ich gleich die Wahrheit derer LehrSatze von Joh. Huß
mehr als zu wohl erkannte, ſo ſcheuete ſich doch meine Jugend noch gar
zu ſehr vor Gefangniß, Marter und Todt, ſo daß ich vollig dem Jungling
ahnlich ſahe, der ſein keinen Kleid, an welchem man ihn griffe, fahren
lieſſe, und nackend davon lieffe.

M. Vinckler.Die MartyrerGabe. iſt eine beſondere Gabe von der Hand des
HErrn, welcher nicht einrjeder theilhafftig wird, ſondern die GOtt nach

dem Maaß ſeiner Gnaden mittheilet, welchem er will. Damahlen wer
det ihr dieſelbe nicht gehabt haben, wohl aber hernach durch ein eifriges
Gebeth, und nach uberſtandener Verſuchung des Teufels in Gnaden er

langet haben. un.
NHieronymus.

Frepylich wurde mein Gemuthe nachmabhlen ſtarcker, und inſonderheit
in dem Gefangniß, welches mich ſo viel Gutes gelehret, und vornehmlich
bey tieffen Nachdeucken erhalten, die Wahrheit mehr einzuſehen: Jch
verlaugnete zwar wie Petrus anfangs das, was ich vor wahr und gut
hielte, endlich aber ſtarbe ich doch umb eben dasjenige, was ich vorher
verlaugnet hatte: Doch auf meine Geſchichte wieder von Anfang zu kom
men, ſo wiſſet lieber Herr Magilter, daß nachdem ich znich lang beſonnen,
wie und was Arth ich meinem Lehr-Meiſter, der im tieffen Kercker ſaſſe,
einiger maßen helffen ſolte, ich endlich auf die Gedancken kahme, ich wolte
die Wahrheit; welche Huß gelehret, ſchrifftlich aufſetzen, und dieſelbe ver—
theidigen, zugleich auch zeigen, daß man ihm vieles aus Neid und Boß—
heit Schuld gabe, welches er niemahls gelehret hatte. Das thate ich,
und bewieß, Huß hatte recht gelehret und geprediget, ſchluge auch dieſe
Schrifft heimlich an der ðt. Stephans-Kirche an, da ſie denn von viel
1ooo. Perſonen geleſen wurde.

F M. Winek.
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M. WVinckler.

 Eure Meinung wird wohl dabey geweſen ſeyn: Daß viele in ſich ge—
hen, und die Wahrheit der Lehren des Joh. Hußens erkennen, und ihn
vor unſchuldig halten wurden. Allein gab es nicht ein groſſes Aufſehen
und Lermen bey dem Concilio?

Hieronymus.
Nicht anders, und ob ich gleich die Vorſicht gebrauchet, und unten

zu Ende des Briefes geſetzet hatte: Wofern Huß einiger Jrrthumer ſchul
dig und wurcklich uberfuhret ware, ſo wollte ich ihn gar nicht vertheidigen,
ſo ſahe ich doch leicht vorher was dieſes Schreiben vor einen Eindruck und
Zorn bey dem Coneilio verurſachen wurde. Und dieſes ſchluge mir auch
nicht fehl, man fragte allenthalben nach Hußens Anhangern, und endlich
kunidſchaffete man mich und mein Quartier aus, wiewohl zu ſpath.
Jch ware ſchon 6. Tage fort, als man meiner inne wurde, indem ich
mich nach Anſchlagung deß Briefes gleich auff die Beine machte, und
mich heimlich, auch in der groſten Geſchwindigkeit von Coſtnitz weg mach
te, ſo gar daß ich auch mein Seiten-Gewehr in. der Herberge veragaße,
und alſo uber Oalß und Kopff wegrannte, gleichſahm als wenn das Dach
uber meinem Haupte brann e.Mi Winckler.

Das ware eben nicht gut gethan, denn warum ſollte man dasjeni
ge. nicht jedermann dreiſt ins Geſichte ſagen, was man in ſeinem Her
tzen vor richtig und gut hallt? Mein lieber Hieronymus, ich erkenne euer
Vaturell, ihr muſt in eurer Jugend ſehr hitzig, fahig, aber daber auch ſehr
fluchtig geweſen ſeyn, wie es die junge vollbluthige Leuthe ordentlicher
Weife zu ſeyn pflegen.

Hieronymus.
IJhr habet gar recht, und ich geſtehe meine Schwachheit. doch halte

ich dieſen Streich vor einen jungen Menſchen der noch viel Furcht und
wenig Erfahrung hat, vor ziemlich gut und wohl ausgeſonnen. Jch
dachte bey mir ſelbſt. Vir tugiens iterum pugnare poteſt:. Wer diesmahl
der Gefahr entlaufft, kan ein andermahl wieder fechten; Und Furcht,
Verdruß und Souge gaben mir gleichſahm einen Sporn daß die Fuſſe
nicht bald mude wurden, in kurtzer Zeit aber den Bohmer. Wald. erreich—
ten, dg jch meinem Beduncken nach, auſſer Gefahr ware.

M. Winck.
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Jhr gienget alſo wieder nach Prag und lieſſet euren Lehr-Meiſter

in Coſtnitz das Bad außbaden.
Hieronymus.

Meine Meinung ware es wohl, aber es ſchluge mir dieſelbe fehl.
Das Coneilium alß es meinen Brief geleſen und ihn vor den meinigen er
kandt hatte, beſchloſſe in der allernechſten VI. Seſſion den 15. Avril, daß
man wieder mich auf das ſcharfſte und ernſtlichſte wegen ſelbiger Schrifft
nach Papſtlichen Rechten verfahren ſollte. Und dieſem zu folge ſchluge
man eine Citotion an, darinn man mich zum Coneilio eitirete, daß ich we
gen deß allen Red und Antwort geben und meine Schrifft rechtfertigen
oder die Jrrthumer derſelben wiederruffen ſollte. Jn dem nun dieſes vor
ſich gienge, ware ich noch aun meiner Reiſe und kahme einsmahls zu
einem Pfaffen, den ich um Herberge an pprache die Nacht bey ihm zu ruhen.
Jch fande bey demſelben viele andere Pr eſter zu Gaſte, die ſich denn mit
mir in Unterredung einließen, und weil ich von Coſtnitz kahme, allerhand
neues von mir wiſſen wollten. Jch ware wie junge Lente und mit mei
ner Sprache dreiſt herauß, und agte: Das Coneilium ware eine Ver
ſammlung gottloſer, irriger und verkehrter Leute, M. Huß aber in ſeiner
Lehre recht und wohl gegrundet, ſo daß kein Gelehrter etwas aus der hei
ligen Schrifft mit Recht wieder ihn einwenden konnte.

M. WVinckler.
Das wird zu viel geſprochen geweſen ſeyn, und man wird den Vo

gel an dem Geſange nunmehre erkandt haben, was wiederfuhr euch aber

hiebey?
Hieronymus.

Die Pfaffen machten große Augen, und freylich kanten ſie nunmeh
ro wer ich ware, indem ſich das Geſchrey von mir ſchon ausgebreitet.
Alſo verkundſchaffeten ſie mich an einen von Adel ſelbiger Gegend, und
berichteten ihm zugleich, wie er dem Concilio einen ivnderbahren Gefallen
erweiſen wurde, wenn er mich dem elben in die Hande liefern wurde, ſo
daß er dadurch bewogen wurde, mich Gefanglich wegfuhren zu laſſen
Jch wande wieder dieſe GefangenNehmung und Wegfuhrung ein, al
les was ich nur wuſte und konte, alß daß ich frey ſicher Konigl. Geleit
hatte uud was dergleichen mehr, aber umſonſt. Meine. Reiſe gieng wie

F'a der



S 44 Sder hinter ſich nach Coſtnitz, daſelbſt ich denn zu! meinem groſen Leid
Zeſen ohngefehr 20. Tage nach Oſtern ankahme, und in daß Gefang
nuß des Biſchofs von Rugen geleget wurde, da denn alle Tage gelehrte
Leute aus dem Coneilio zu mir kamen, und mit mir wiewohl vergebens
diſputirten. Um Johannis wuchße meine Noth, indem man mich aus mei
nem bißherigen Gefangniß, gen Gottlieben in einen finſtern tieffen Thurn
legete, welcher denn gar abſcheulich auſſahe, und in demſelben ſollte ich
meine Sachen und LehrSatze vertheidigen. Ach wie viele Thranen hat
mir dieſes ſchmertzliche Gefangnuß nicht gekoſtet, wie viel Seufftzer habe
ich nicht gen Himmel geſchicket, zumahlen wehrender dieſer Zeit der Todt
deß Martyrers Hußen erfolgete. Allein ich wurde von meinen Feinden
nicht gehoret, ſondern man iuchte mich durch das Gefangnuß und. durch
Huſſens Todt weich und murbe zu machen.

M. Winckler.Eine ſchone Probe eures Glaubens, welche ihr alſo glucklich uberſtan—

den: Weil den Menſchen nichts ſs ſehr als Gefangenſchafft angreiffet, ſo
hahte ich faſt davor, daß dieſelbe ſchwehrer als der Todt ſelbſt zu uberwin
den ſey, allein ein Chriſt muß ſich doch in alles ſchicken konnen.

Nieronyrtus.Als nun Huß verbrant ware nahme man mich ernſtlicher vor, und
ſtellete mir unter andern zu Gemuthe, die Dinge ſo ich vertheidigte waren
falſch und irrig, und hatte jch es ſelbſt durch meine Flucht und Zaghaff
tigkeit:verrathen, indem ich ſie nicht vertheidigen wollen, ſondern. davon
pelauffen wark)alſo ſollte ich die Jrrthumer erkennen und wiederruffen.
Allein ich antwortete es wurde dieſes nicht geſchehen. Jch ware hieher
kommen weil ich von der Gewult gehoret, mit welcher man wieder Hußen
und wleder mein Vaterland Bohmen verfahren.  Dahero hatte die Chriſt
liche Liebe und Pflicht zu meinem LehrMeiſter. und Vaterlande mirh be
wogenĩfreywillig nach Coſtnitz zu kommen, die Warheit zu vertheidigen
und dit Unſchuld darzuthun, deshalben hatte ich meinen Brief angeſchlagen,

und um der Tyranney und Gewalt aber die ich bemercket ware ich wieder
fortgegangen, indeſſen wollte ich noch ietzt und jederzeit von meinem Glauben
Wede und Antwort geben.

2 an aen M. Winekler—
n hier witz nun eith Gehene Voſtelunden genugwieder gemachet ha

ben



S 15 eben, ob ihr euch deun einbildet, daß ihr als eine eintzelne Perſon wolltet
kluger und gelehrter ſeyn als eine gantze Verſammlung ſo vieler großen
und grund- gelehrten Manner, und ob ihr euch nicht den grauſahmen
Todt deß Joh. Hußen wolltet bewegen laſſen von eurem Beginnen ab
zuſtehen, als welchen ihr doch nicht wurdet vermeiden konnen, wofern
ihr in euren Lehren hartnackig verharren, und dieſelbe nicht abſchwohren

wolltet.

Hieronymus.
Jhr habet es getroffen, denn man hat wohl 1oo. mahl eben dieſes

was ihr ietzt erwehnet auch mir vorgetragen, aber man hat auch damit gar
nichts ausgerichtet. Jndeſſen weilen die Worte bey mir nicht mehr ver
ſchlagen wollten, gienge man zur Thatlichkeit, und weil ich nicht frey—
willig zur Kirchen mich hinbegeben wollte, ſo dachte man mich auf.oller
hand Arth dazu zu nöthigen. Dieſes geſchahe durch ein greulich Gefang—
nuß deſſen Marter und Oval von Tage zu Tage zunahme. Vor dieſem
hatte ich in einem Loche aber doch frey und ohne beſondere Quval des
Leibes geſeſſen, jetzo aber legete man meine Fuſſe in den Stock, und vet-
ſchloſſe diejelbe gar feſt, ſo daß ich eine uuſagliche Marter dabey ausſtun
de, dabeh wurde mein Leib alſo geſetzet, daß der Kopff mehrentheils nach
der Erden und unter ſich hangen muſte. Was mir nun dieſes vorSchmer—
tzen verurſachet kan keine Feder beſchreiben, denn der einpfindlichſte Theil
des Leibes ware am meiſten angegriffen, das Gebluth ſchoſſe mir in den
Knopff, das Gehirn wurde dadurch empfindlich geruhret, und es hatte we
nig gerehlet, ſo ware ich gar von Sinnen gekommen, ſo ariff mich dieſe
Marter an, und hatten meine Richter dieſelbe wohl mit Fleiß dermaßen
ausgeſonnen, daß weilen ich mit dem Haupte als ein Gelehrter gearbeitet,
und die Warheiten der Reliaion mit ſelbigem begriffen, ich auch an dem
Haupte, als an dem zartlichſten Theil, Pein und Marter leiden ſollte.
Jhr konnet euch leicht einbilden wus dienes vor Kopff-Schmiertzen geben
muß, wenn man gezwnnäen iſt den Kopff unter ſich hangen zu laſſen.
Denjenigen ſo an denen Fuſſen aufgehangen werden geſchieht eingleiches,
ſndem ſie durch den Niederſchuß des Gebluths nach dem Haupte endlich
mit groſen Schmertzen ſterben, ich aber muſte in einer ſolchen klaglichen
koſitar verharren, in welcher ich weder leben noch ſterben konte.

X M. Winck:



 46 SM. V'inckler.
Vieſes hat mir noch gefehlet, daß mich meine Obrigkeit in ein Ge

fangnuß geſetzet hatte, wiewohl ſie dooh dadurch nichts ausgerichtet.
Indeſſen halte ich davor, daß man ein ſolches langweilig Gefangnuß ſehr
wohl mit einem Regen Tropffen vergleichen konne, welcher endlich durch
offt wiederhohltes Fallen, auch die harteſten Steine durchlochert, denn
Gefangnuße konnen offtmahls auch die feſteſten Gemuther bewegen und
verandern, indem ihre Abſcheulich?eit nur gar zu groß und gar zu uner
traglich iſt.

Hieronymus.
Jch ſaße in meinem Elend lange Zeit, und konte mir nicht die ge—

ringſte Hulffe verſprechen. Alle Glieder waren geavalet, das Haupt wur
de gemartert, und zu eſſen gab man mir auch faſt nichts, ſo daß es wenig
fehlete, ich ware vor Hunger gar geſtorben. Dahero nahmen die Kraffte
von Tage zu Tage ab, und ich war nicht mehr im Stande, dieſe groſſe
Marter weiter zu ertragen. Vielmehr verfiele ich in eine ſchwehre Kranck
heit, welche mich bald dem Tode hingeliefert haben wurde, wenn ich in
meiner Marter Cammer noch langer hatte verbleiben ſollen. Zwar war
der Todt uno em ſeeliges Ende das eintzige, wornach ich damabls ein
Verlangen truge, allein ich konte auch deſſelben nicht theilhafftig werden,
ſondern man zoge mich zu Verlangerung meiner Qvaal aus dem Gefang
niß heraus, brachte mich an einem genunden und beſſern. Ort, daß auch
meine Kraffte nach und nach ſich wieder einzufinden begunten. Meine
Jugend floſſete mir bald neue Starcke ein, und die gute Arth, mit welcher
man gegen mich umbglenge, machte, in Betrachtung meines vorigen er
barmlichen Zuſtandes, daß ich gleichſam ein anderer Menſch wurde. Der
Cardinal von Camerach thate mir die Ehre, und beſuchte mich jelbſten, ja
dieſes verrichteten auch verichiedene andere vornehme und gelehrte Leute:
Jndeſſen war der Endzweck ihres Beſuches bloß und allein dieſer, mir wegen

meiner vermeinten Jrrthumer auf den Halß zu gehen, und auf gute Arth
mich zu einen Wiederruff zu bequemen. Wie nun hiebey die leibliche Ge—
ſundheit bey mir zuſehends anwuchße, ſo nahme hingegen die Krafft und
die Starcke der Seelen mehr und mehr ab. Konnet ihr euch wohl ein
bilden, liebſter Freund, daß die SchreckenBilder des Todes und der er
barmlichen Gefangenſchafft nicht jederzeit vor meinen Augen ſtunden, und

mich
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mich gleichſam zittern machten, ſo offte ich an dieſelbe gedachte. Wie ei—
ner der in einer finſtern Nacht unter wilden Thieren und Beſtien in. Hun
ger und Durſt und augenblicklicher TodesGefahr geſeſſen, hernachmahlü
aber unter Menſchen an das helle SonnenLicht kommet, alles in der Welt
vornimmt, daß er nur nicht in den vorigen Orth der Qvaal wiederum von
neuen gelangen moge, ſo gieng es mir auch. Das Fleiſch lieſſe ſich mit
dem Geiſt in einen ſchwehren Kampff ein, der endlich dermaßen ablieffe,
daß kein Friede unter ihnen zur Ehre GOttes geſtifftet wurde, ſondern der
Geiſt dem Fleiſche unterliegen muſte.

M. VVinckler.
Und ihr, der wegen der wahren Lehre ſchon ſo viel Marter und Unge

mach ausgeſtanden, willigtet endlich in einen Wiederruff: Jhr, ihr treuer
Diener und Schuler Hußens woltet euren Lehrer verlaugnen, ja nicht al
lein euren zeitlichen Lenrer, ſondern auch euren JEſum, als deſſen Wort
und Wahrbheit der erſte vorgetragen.

Hieronymus.
So weit hatte es Satanas damahlen mit mir gebracht, indem er

mich wie den Weit en ſichtete, und ich mich ſeinen Stricken nicht entreiſſen
konte. Jch erklayrete mich bey denjenigen die mich beſuchten, wie ich
mich endlich entſchloſſen, einen Wiederruff zu thun. Ahnen ware es gar
lieb, doch dieſes nicht, daß ſie gleichſam auff meiner Stirne leſen konten,

daß nicht ſo wohl die Uberzeugung der Wahrheit, als vielmehr die groſſe
Furcht und Angſt des Todes und des Gefangnißes, mich eintzig und allein

dazu bewogen. Dem ohngeachtet nahme man mich auff dem gantzen
Coneilio in der XIV. Seſſion den 23. Septembr. 141 5. vor, befragete
mich nochmahls wegen meines Wiederruffs, ob ich denſelben bewerckſtel—
ligen wolte, und als ich daraun mit Ja geantwortet, ſo thate ich denſel—
ben theils vermittelſt einer von mir aufgeſetzten Schrifft, theils auch

mundlich, ſo daß das Concilium mit mir wohl zufrieden ſeyn konirn,
wenn ich anders durch meine GeſichtsFarbe mich nicht verrathen hatte,
wie mir dieſes gar nicht von Hertzen gienge, und daß ich bey mir ſelbſt ei
nen Abſcheu truge, dasjenige auszuſprechen, was ich doch einmahl ge
zwungen, thun muſte, ach ich zittere noch und verfarbe mich, ſo offt ich
nur  daran gedencke.

M. Winck.
n
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M. Winckler.

J Jch will euch einige Berſe vorleſen, die man auf euch wegen dieſesWiederruffs und eurer Unbeſtandigkeit verfertiget hat:

tein Hieronymus was fangſt du ietzo an,
Biſt du ein leichtes Rohr, das man bewegen kan?

Dein Glaube iſt ein Blatt mit dem die Winde ſpielen,
Du laſt in deiner Bruſt das Feur der Andacht kühlen,

Was ehmahls dich gereitzt, was du als wahr erkannt,
Was du vertheidigt naſt mit Hertz, mit Mund und Hand,

Wird aus Leichtſinniaukeit, als irrin car verſchwohren,
Du haſt Verſtand undb Witz, und GGtteso Gnad verlohren,

Du rurchſt wie Petrus dich vor der Gefangenſchafft,
Des oohen vrieſters hauß hat bey dir groſſe Krafft

Du wilſe den Pallaſt nicht und deſſen Leur verlaſſen,
Denckſt aber nicht dabey, daß GOtt dich werde haſſen

Daß du der Wahrheit Licht aus Furcht verdunckeln wilt,
mach, daß ein ThranenStrohm aus deinen Augen avillt,

Du biſt dem Prrro gleich dem halff des Hahnen Krahen,
Du mulſt aur deinen huß auf deine Gauß nut ſehen,

Die ichreyt nach ihrem Tode dir in die Ohren ein:
Will Hieronymus ietzt ein Verrather ieyn?

Ach nehe doch in dich, und laß der Ganß ihr Schreyen
Zu deiner Wiederkehr, der Engel Luſt, gedeyen.

Was haſt du wohl gethan, ja du beſinneſt dich,
Die Ganß beweget dich, du weinelt bitterlich

So biſt du Petro gleich, in jenem MartrerOrden
Den du vorher geſcheut, ein theures MitGlied worden.

Waas geſchahe nun aber nach eurem Wiederruff? Und wurdet ühr
nunmehro eurer Gefangenichafft frey, daß ihr ſicher und ungehindert hat
tet nach Bohmen gehen konnen?

Hieronymus.
Wotern dieſes geſchehen ware, durffte ich/wohl niemahls nach Coſt

nitz zuruck gekehret ſeyn, ſondern meine rehre bloß in Bohmen fortge

pflan



QO a49

nicht viel zu thun hat, und den Vorzug vor einem Menſchen der inFreyheit le-

bet beſitzet, bh uberlegen kan, ſo fiengeſ

Concilio vn es Wiederruffes vorge—gangen. Jch fande daß dieſes die allergroſſeſte Sunde ware, die ich Zeit

4 0n2.  2244 r f— e e
 ν9 ç„ ſ—e ee ſÊreereveervee taptonhlitſchwehr zu ſevn, weilen ich auff der Welt meine Richter bintergangen,

und einen Wiederruff gethan, von dem doch das Hertze nichts wuſte,
2:!-

Eure Beredſamkeit muß auff! Erden ſehr groß geweſen ſeyn, in
dem alle und jede GeſchichtSchreiber, ſelbige io wohl alß eur ausnehmen
des vortrefliches lngenium loben, wofern euch alſo von euren Reden die
ihr auff dem Concilio gehalten noch etwas bekandt iſt, ſo theilet es mir
doch mit, indem ich mir das groſſeſte Vergnugen mache, ſelbiges anzu

horen.

G Niero-



S so dHieronymus.
Gar gerne: Jch hielte, als ich d.26. Maji aufs neue vor meinen

Richtern ſtunde, folgende Anrede gegenſie:
„Was iſt doch dieſes fur ein unbillig Ding, daß ihr nun mehr denn

„in die dreyhundert und viertzig Tage, ſo lang ich nehmlich in harten Ge
„fangnuß, in Miſt-Geſtanck, Unflath, und eiſernen Banden, darzu auch
„in hochſter Armuth gelegen bin, meine Wiederſacher und Mißgunſtigen
„allewege gehoret habet, mich aber ietzo nicht wollet eine eintzige Stun
„de allein anhoren. Dannenhero komt es auch, daß ihr, (dieweil ſie ei
„nen freyen Zugana zu euch gehabt, und von euch allewege gehdret ſeyn
„worden, euch auch nunmehro ſo lauge Zeit beredet, daß ich ein Ketzer,
„ein Feind Chriſtlichen Glaubens, und ein Verfolger aller Geiſtlichen
„ſey, dazu mir denn nicht vergonnet und zugelaſſen wird, mich zu ver—
„antworten,) ihr mich ſchon nunmehr in eurem Hertzen, fur einen Gottlo—
„ſen Menſchen verurtheilet und verdammet habet, ehe denn ihr hattet mo
„gen erkennen wer ich ſeye.

„Aber ihr jeyd Mencchen und nicht Gotter, ihr ſeyd ſterblich und nicht
ewig. Deßhtirb fo Aonnet inr wohl itten, fehlen, auch verfuhret und
„betrogen werden. Man nenntt eueh hrer n Erden Lichter der gantzen
„Welt, und die allerweiſeſte und Horhaernurir Darum ſo will es euch

“ee—
Tr

„unbedachts, auch nichts das der Gerechtigkelt eingegenn und uwleder ſeyn„auch in alle Wege gebuhren, daß ihichts: aWeife oder

„ſollte, furnehmet und handelt.
„Zwar ich bin ein armer Menſch, uber deſſen Todt und Leben hie

Zgehandelt wird, rede auch nicht fur meine Perſon, vornehmlich, der ich
„doch ohne das weiß daß ich ſterben muß, ſondern mich beduncket es ein
„ſehr ſchandlich Ding zu ſeyn, Daß io viel gelehrte Manner etwas un

Abilliges wieder meine Perſon ſollen ſhlieſſen, welches doch nicht allein
„an ihm ſelbers, ſondern auch andern keuten ſo ſolchen Exempel folgen
„werden, ſchadlich und nachtheilig ſeyn wird.

Dieſe meine Rede ward offtermahls durch das Geſchrey und Ge—
tummel derjeniaen unterbrochen, welche zugeaen waren und dieſelbe an
horeten, ſo daß ich auch offtermahlon in derſelben innehalten und ſtille-
ſchweigen muſte.

M. Wink-
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M. Winckler.

Jch bewundere den Nachdruck eurer Vorſtellungen: und eure Bered
ſahmkeit ware allein werth geweſen, daß ſie euch von dem Feuer befrev
et, ſo wie ſie ehemahlen einem alten Roiniſchen Redner das Leben erhalten.

Hieronymus.
.Wo Neid, Haß, Vorurtheile und blinder Religions Eyferſich zu

ſammen gepaaret, da richtet man durch keine Kunſt, und folglich auch
durch keine wohlgeſetzte Worte etwas aus. Jch wurde vielmehr ange—
halten, daß ich auff meine Jrrthumer antworten und dieſelbe beweiſen ſoll
te, ehe ich mich unterſtunde anderwerts eine Rede zu halten. Deshal—
ben laſe man von einem Pulte alle diejenige Artiekel ab, deren man mich
beſchuldigte, und beſtatigte ſie mit Zeugen, endlich aber fragte man mich
was ich. daun zu ſagen na

—Sò]— kller.
Hie werdet ihr wohl alle eure Beredſahmkeit zu hulffe genommen

haben, um euch ſo viel moglich zu vertheidigen. Denn wo man .ſonſt
alles in der Welt in andern Sachen anwendet, ſo thut man es wohl in—
ſonderheit., um den odt von uns abzuwenden und das Leben zuer—

halten. J ĩ JHieronymus.
Jhr konnet es leicht glauben; Jch erklahrete mich wegen der mir

auferleaten Artickel dermaſſen, daß das gantze Coneilium ſahe, wie man
meine Satze verdrehet hatte, und mir fremde Meinungen auffgeburdet,
die ich niemahlen ilatuiret. Jch zeigete wie alles unwahr ware, was
man zu meiner Verkleinerung ausgeſaget, ſo daß alle und jede redliche
Perſonen wohl ſahen, wie ich nicht allein gar nicht den Tode verdieuet
hatte, ſondern anch mit keinem Recht beſchuldiget werden konte, daß ich

nur den geringſten wo beleidiget.
M. WVinckler.

Man hat euch doch auch Schuld gegeben, daß ihr von dem Romi—
ſchen Stuhl ubel geredet, dem Papſt zu wieder, gegen allen Cardinale
gehaßig, aller Prelaten Verfolger und aller Prieſter ſo Chriſtlicher Re
ligion anhiengen feind waret, was ſagtet ihr denn dazu?

Hieronymus.
Dieſes ware eine harte Beſchuldigung, indem man dadurch meine

G 2 R ich



S 52 ctRichter gegen mich in Harniſch bringen wollte, alſo ſtund ich auff und
ſchrie mit klaglicher Stimme, auch aufgehabenen Handen; meine Red—
ner  Ennſt akor an mi ſna

errr ſeryeraj Werllt pou ich„um Hulffe anſprechen? Wen ſoil ich bitten? Wen ſoll ich ermahnen?
„Warlich euch nicht, denn dieſe meine Feinde haben nun eure Hertzen wie
„der mich gantz und gar verbittert, und von meiner Wohlfarth abgewen—
„det, indem daß ſie wieder mich klagen, ich ſey allen denen zuwieder die
„doch ietzo Macht kakon urlton miaſ. 4  A  244 aν. ate-

Je Hiero-
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Hieronymus.

Das ware zu viel geweſen, indem ſie dieſelbe verbrannt, nach dem
Feuer aber wurden ſie ſelbige doch kaum finden konnen. Jch habe von
der Beredſahmkeit jederzeit viel gehalten, und iſt ſie eine Gabe die nicht
zu verachten, indem man der Menſchen Hertzen dadurch bewegen und len
cken kan, allein wenn der Richter einmahl wieder uns eingenommen iſt,
ſo hilffet keine Vorſtellung der allerbeſten Redner-Kunſt, vielmehr blei—
ben die Ohren der Wiedriggeſinneten wie bey einer tauben Otter verſtopf
fet, daß kein Zureden den allergeringſten Nachdruck thun kan. Auff die
ſe Arth nun ergienge es eben mir, indem man mein Urtheil ſo zu reden
ſchon abgefaſſet hatte, noch ehe man mich gehoret, und ware ein neuer
Wiederruff die beſte Rede geweſen, die ich damahlen hatte halten konnen.

5 e Wainekle r.Woas gienge un aber in dieſer Seſſion ſonſten weiter vor, und wo

ruher vernahme man euch noch mehr?
Hieronymus.

Der Tag ware faſt verftoſſen, und alſo ſpahrete man mein weiteres
Verhor, biß auff den folgenden 28. Maji der ein Donnerſtag ware.
Alß ich nun an demſelben vor dem Coneilio erſchiene, fienge ich eine Re
de aufs neue an, und bathe, daß da das Coneilium meine Feinde bißhe—
ro ſo fleißig gehoret, ſie auch anietzo mich und meine Verantwortung ho—
ren wollten. Und da man mir dieſes verſtattete, runte ich GOtt an um
ein ſolches Hertz, und im Reden um eine ſolche Krafft, die mir zu meiner
Seelen Heyl und Wohlfarth nothig ware. Jch erzehlete darauff die
Exemnpel derjenigen, welche ehemahls in dem Geſchichten, durch ein fal
ſches Urtheil zum Tode verdammet worden, als unter den Heyden, So
crates, Plato, Anaxagoras, unter den Juden Moies, den man als eilen
Verfuhrer aeſchmahet aenner der unſchuldige ioſeph. Eſuias, Daniel,
Suſanna, Johannes der Chriſtus und endlich Stephanug, welcher

n

auch vom Coneilis der hohen Prieſter getodtet worden; Ferner fuhre
te ich die Apoſtel und andere beruhmte Leute an und alsdenn kahm ich
auff meine Vertheidigung, gegen die Zeugen und derſelben Auſſage gegen

mich.
M. Vinchkler.

Jhr habet die Vortheile der Redner, Kunſt ſehr wohl in acht ge
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S 54 Gnomen, daß ihr nach Erzehlung ſo vieler großen und beruhmten Perſo

nen endlich auff euch gekommen.

Hieronymus.
Dieſe Rede bewegte auch die Hertzen der Zuhorer nicht wenig, ich

zeigete wie man denen Zeugen ſo man wieder mich aufgebracht hatte, kei
nen Glanben beymeſſen konte, indem ſie alles aus Neid gegen mich er—
dacht; Jch fuhrete die Glaubwurdigſten Urſachen an, woher dieſer Neid
entſtanden ware, ſo daß ein jeder ſchiene zur Barnihertzigkeit gegen mich
geneigt zu ſeyn, zumahlen als ich auffuhrete, wie ich freywillig aufs Con-
eiliam gekommen ware, um mich zu vertheidigen: Wie ich wuſten ge
lebet, und jederzeit andern Leuthen wohl zu thun, und in allen Tugenden
zu wandein mich beflieſſen. Weiter bewieß ich auch daß die heil. Vater
ſelbſt in GlaubensSachen nicht einerley Sinnes und Meinung geweſen,
und in verſchiedenen Sachen diſputiret, nicht daß dadurch Trennung
und Unfug in der Chriſtl. Lehre entſtehen. ſondern die Warheit dadurch
deſto mehr befeſtiget werden ſollte Auf ſolche Arth waren Hieronymus
und Aoguſtinus einander zu wieder geweſen, deren keiner doch deshalben
als ein Ketzer verdammet worden.

AM Winckler.Allein kahmet ihr nicht auff eure beſondern Lehren und auff Joh.
Hußen, und wie entſchuldigtet eueh in dieſen Punet?

e SHieronymus.
Hie wolte ich durch keine Kunſte der Beredſahmkeit aus dem Garn

wiſchen, oder ſonſt einiger Redneriſcher Vortheile mich gebrauchen,
jondern weil dieſes der Grund war, welchen ich vertheidigte, ſo blieb ich
darauff auch gar feſte ſtehen. Alles was ich gelehret ſagte ich ſep wahr
untttein Jrrthum, ja ich lobete Joh. Oußen, der doch auf eben dem
Coneilio zum Feuer verdammet war. Jch nennte ihn unter andern einen
frommen Gerechten und heiligen Mann, der ſolchen ſchandlichen Todt
gar nicht verdienet hatte. Er hatte nichts wieder die Kirche GOttes und
derſelben Lehre geredet, geſchrieben oder geprediget, ſondern alles wieder
den Mißbrauch der Geiſtlichen, und wieder die Hoffarth, Stoltz, Uber
muth Pomp und Pracht der Pralaten. Deßhalben nun wollte ich ihn
vertheidigen, und alle Marter die man inir authun wurde, mit beſtandi
dem und mannlichen Gemuthe ausſtehen und erdulten, auch hierin mei

nen
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nen Feinden, ſo unverſchamter Weiſe auff mich gelogen hatten, auff dies—
mahl ſtatt geben und weichen, in der ungezweifelten Hoffnung ſie muſten
dermahleins vor dem allmachtigen GOit, deſſen Urtheil die Wahrheit ſen,
und den ſie nicht nicht betriegen konten, wegen alles deſſen ſo ſie wieder
mich ausgefaget und gezeiget, Rechenſchafft geben.

M. WVinckler.
Fiele man euch aber nicht in dieſe Rede, und ſuchte euch in ſelbiger

durch allerhand Aufmutzungen zu ſtohren, damit ihr nicht euren Zweck

erhalten mochtet?
Hieronymns.

Das geſchahe gar offt, allein ich ließ niemanden der mich in mei—
ner Rede anzapffete unbezahlet, ſondern antwortete einen jeden wie es ſich
gebuhrete, auf eine durcborilgende und krafftige Arth, daß er damit ab
ziehen und mich zu frieden raſſen muſte. Jch ſtrante auch das Volck
wenn ein KRumor entſtund, und bathe es mit hohem Ernſt, ſie wollten mir

doch mein Zureden auf diesmahl verſtatten, weil ſie mich wohl nimmer
mehr hinfuhro horen wurden.

M. Vinckler.
Jch muß mich uber euch verwundern lieber Hieronymus, daß da ihr

faſt ein gantzes Jaht in einem finſtern Loch und Gefangnuß geſeſſen, auch
dabey gar nicht ſtudiret, indem ihr nicht allein nichts leſen ſondern auch
nichts ſehen konnen, ihr dennoch ſo viel Exempel und Beyſpiele aus denen
Geſchichten zu eurer Verantwortung anfuhren mogen. Gewiß wann
ihr die gantze Zeit eures Gefangnuſſes nichts anders gethan, als daß ihr
auff das beſte und ruhigſte auff dieſe eure Rede ſtudiret hattet, ſo konte
ſie unmoglich bener gerathen ſeyn, da ihr ſie doch ietzo ohne eintziges Buch

bloß aus eurem Kopff und Gedachtnuß gehalten.

AHieronymus.IJch habe trehlich nicht uber meine Gemuths-Kraffte, und inſonder
heit uber das Gedachtnuß klagen konnen, doch wiſſet daß die Todes-Angſt
der beſte Lehr-Meiſter ſey, und alles dasjenige wieder in unſer Gedacht
nuß ruffe, woran wir offt in langer Zeit nicht gedacht, und welches
uns bey nahe ausgefallen ware. Allein dieſe meine ſo wohlaeſetzte Rede
dienete mir zu nichts weil ich nicht wiederruffen wollte. Zweh Tage gab
man mir noch Bedenck-Zeit, in welchen der Cardinal von Florent, und

viele



viele andere gelehrte Leute zu mir kahmen, und ſich wegen meines Wie
derrufs unterredeten, allein umonſt, und wenn ſie mir gleich zwey Jah
re BedenckZeit gegeben hatten, ſo wurde doch nichis anders daraus er—
folget ſeyn, als daß ich in meiner Lehre nur feſter und beuandiger gewor
den ware. Alſo hielte man den z30o. Maji die letzte Seſſion meinetwegen,
welcher der Cardinal Hoſtienſis an ſtatt des Papſt præſidirete, man ermah
nete mich nochmahlen, daß ich mich eines beſſeren bedencken, von meinem

gunngnka dnnuchnneccttn
ſolle, ſo wie ich es ehemahls aethan. Alsdenn wollte mir das Concilium
alle Gnade und Freundſchafft wiederfahren laſſen.

M. Winckler.Was ware nun hierauff eure Gegen-Antwort?

Hieronymus.
Nun wohlan fieng ich darauf an zu ſagen: So bezeuge ich auf die

ſen heutigen Tag vor euch allen und meinem GOtt und HErren, daß
ich mir nicht bewuſt bin einiger Kekerey oder talſchen Lehre. Denn ich
bekenne treulich  und. non Hertzen alie und jede Artickel unſers heiligen all
gemeinen Chriſtlichen Glaubrnsianie: auch und halte es mit der
heiligen allgemeinen Chriſtl. Kirche, vdbn. welchem allem ich nicht abſtehen
kan noch will. Demnach ſo kan ich mich auch Alicklefs undn Qullen,
als frommer ehrlicher und Gottſeliger Leute, noch ihrer Shriſtlichen Leh—
re nicht entſchlagen. Es wird ihnen wohl, viel falſchlich und mit der
Unwahrheit zugeleget, viel wird ihnen verkehret und anders gedeutet,
daß ich aber darum ſollte derleugnen dasjenige, ſo ſie wieder der Geiſt—
lichen ſchandlich und verderbt Leben aeſchrieben haben, oder ſagen und be
kennen, daß eure Sententz und Ürtheil, ſo ihr wieder ſie gefallet habet

recht ſey: Das will ich nicht thun. Denn ich weiß, ja die gantze Welt
erkennet, daß ſie euch nicht unrecht gethan haben, und daß es an ihm
ſelbſt die lautere Warneit iit, zuiammt demjenigen ſo ſie wieder eure un
rechte Satzungen und boſe Gebrauch wohl und recht diſputiret haben,
und wiewohl ich mich venehe, daß ihr mich darum todten werdet, kan
ich doch darum von der Warheit nicht abſtehen. Jch berehle meine Sa
che GOtt. meinem.HErren, deſſen Wille geſchehe auff Erden wie im
Himmel..

M, Winek-



D 57 S
aAMs: Winckler.Wohl  geſprochen! das klinget nunmehro anders als ein Wie

derruff:

Getroſt mein lieber Sohn mein Hieronymus,
Dein Loben und die Guraal eilt nun zu ihrem Schluß.

Sag was du, denckſt, herauß, denn willt du es verſchweitgen,
Wird dein Gewiſſen dir das Gegentheil doch zeigen,

Dies iſt der ſchlimſte Wurm der unaufhorlich nagt,
Und mit ſo vieler Quvalals ſelbſt die Holle plaut,

Weit lieber als ein Chriſt mit gutem Muth geſtorben,
Als deß Gewiſſene Preiß, durch Wiederruff verdorben,
Her Ranch von vrinten Feune ous dich umſchloſſen hallt,

Bringt deine Seel ſo rort bin an das chimmeldelt.
Da hier im Gegentheil in deinem gantzen Leben,
Ein ſchwehr Gewiſſen dir, nur lauter Rauchwind geben,
Der dir biß in das qhertz, nicht nur in Augen beiſt,

Die letzo doch der Todt zur SeelenFreude ſchleuſt.
Stirb Hieronymus ſtirb nur im wahren Glauben,
So wird dir auch kein Feind des himmels Erbe rauben.

NHieronymus.
Das ſind gute Gedancken die mich damahlen auch wohl ungetnein

wurden aufgerichtet haben, allein der Geiſt Chriſti gab in meinen Mer
tzen ſchon Zeugnuß meinem Geiſt, daß ich ein Kind GOttes ware,

alſo ließe ich mich um alles ubrige unbekummert. Doch auf.mein nun
mehro zu Ende gehendes Leben wiederizu kommen, ſo muß ich ſagen, daß
nach dieſer meiner Erklahrung/ Jarob Biſchoff von Leyden wieder mich
aufgeſtanden, und eine hefftige Predigt gehalten. Sein Teyt war aus
dem Marco am letzten Capitel. Der hErr ſchalt ihren Unglauben
und ihres Hertzens Hartigkeit, das deutete er auff mich, allß wenn ich
ſo unglaubig ware, daß ich allerdings die harteſte Schelt-Worte verdie
nete, ja daß mein Hertz harter ware denn ein Felß, indem ich mich von
meinen einmahl angenommenen GrundSatzen, gar nicht wollte abwendig

machen und nichts bey mir fruchten laſſen. Er verſtunde eben auch die

H Kunſtv



S 58 QKunſt eine geſchickte Rede zu halten, und'folglich ſuchete er alles zuſam
men was zu ſelnem Vorhaben dienen konte, welches war, mich bey dem
gantzen Coneilio ſchwartz und verhaſt zu machen. Es gluckte ihm auch
dermaſſen, daß die Verbitterung gegen mich als einen Ketzer nicht wenig
wuchße, und alſo alles auf der Welt mit mie verlohren zu ſeyn ſchiene.

M. V'inckler.Antwortet ihr aber denn nicht auf ſeine Rede, ich meine ihr hattet

ihm doch den Preiß der Beredſamkeit konnen ſtreitig machen, zumahlen
die Warheit bey dem allen auf eurer Seite ware?

Hieronymns.Das Concilium hatte einmahl die Meinung von mir, ich ware ein
Ketzer, der Biſchoff beſtarckte ſie in derſelben, alſo mochte ich ſingen,
und ſagen was ich nur immer wollte, ſo war doch alles verlohren.
Meine Antworten wurden kaum angehoret, und weil ich bey meinen Rich—
tern keine Gnade fanden, ſo ware alles umſonſt. Derhalben ſo horet
nun wie mir der Patriarch aus Conſtaäntinvpel, mein End-uUrtheil
vorgeleſen, daß ich von dem Concilio wegen meines Jrrthums und fal
ſcher Lehre, aüch well ich vorhin wiederruffen, und doch meinen Gifft
wieder eingeſchlucket, als ein durrer Liſt ſollte abgehauen werden, damit ich
als ein vermaledeyter und verfluchter wetzer konte gehandhabet, und von
der weltl. Obrigkeit zur Todtes-Straffe gezogen werden. Nach
dem nun dieſes aeichehen votirten die verordneten der 4. Nationen gemein—
ſchafftlich und beſonders, beſtatigen auch das Urtheil durch ein Placet.
es gefallt uns, wie dieſes auch der Cardinal Hoſtienſis im Nahmen der
Cardinæle thate. Darauff nun wurd ich der weltlichen Obrigkeit uber—
antwortet, und warffe meinen Mantel zum Zeichen der Verachtung und
Großmuth willen unter die Prieſter. Graf Eberhart von Nellenburg,
und Graf Hanß von Lupffen, deren Geſchlecht das Reich der Lebendigen
nicht mehr kennet, nghmen mich im Nahmen des Romiſchen Koniges an,
und ubergaben mich dem Statt-Vogt, dieſer aber nachgehends dem Nach
richter, der mich denn auf den Platz hinausfuhrete, wo ehemahls mein
Vorganger Joh. Huß verbrannt worden. Wenn ihr das Gefolg wiſſen
wollt, das mich begleitet, ſo ritten die zwey oben benanndte Grafen vor
mir, die zwey Burgermeiſter von Coitnitz aber ritten hinten nach, nebſt
einer Mannſchafft Soldaten zu Roß und Fuß. Jch will auch nicht die

da



S ss qdamahlige Jnful oder Mutze vergeſſen, die man mir bey meinem Tod—
tesGang aufaeſetzet, denn auf derſelben waren zwey Teuffel abgemahlet,
mit der Uberſchrifft: Hæreſiarecha, dasiſt: ein Ertz-Ketzer.

M. VWVinckler.
Jch erinne mich, daß ich von euch geleſen habe, wie ihr dieſe Jnful

mit Freuden von den Handen eurer Feinde angenommen, und dieſelbe
ſelbſt aufgeſetzet mit den Worten: Mein HErr JEſus ChHriſtus hat
fur mich armen Sunder viel eine hartere Kron getragen, darum ſoll es
mich auch nicht dauren, ſolche SchmachJnful willig zu meinem Tode
zutragen.

Hieronymus.
Das iſt gantz wahr und richtig, denn ich ware bey meinem Tode

recht unerſchrocken, indem ich die Furcht deſſelben einmahl uberwunden
hatte. Mein chertz war frolich, ais ich zum Scheiter-Hauffen gefuhret
wurde, alſo konte man meine Freude auch auff der Stirne leſen, als wel—
che allezeit heiter und munter auſſahe. So ſehr als ich ehemahls furcht
ſahm geweſen, als ich von Coſtnitz entlauffen, ſo behertzt ware ich jetzt.
Auff der Straſſe als man mich hinaus fuhrete, ſange ich mit groſſer
Freude und heller Stimme den Glauben, ingleichen andere geiſtliche und
troſtliche Lieder, und horete nicht auff, biß ich an die WahlStatt kah
me, auff der Joh. Huß verbrannt warden.

M. Vinckler.
Hie werdet ihr es vielleicht etwas naher gegeben haben, indem

euch doch ein Todes-Schauer ohne Zweifel uberfallen, da ihr dies al
les geſehen.

Hieronymus.
Weit gefehlet? Als ich auf die Richtſtatt kahme, veranderte ſich

meine GeſichtsFarbe nicht im geringſten, vielmehr zog ich mit gelaſſe—
nen Muthe meine Kleider ſelber aus, fiel bey Erblickung der Seile und
deß Pfals, an welchen ich ſollte gebunden und verbrannt werden, auff
meine Knien, und bethete zu GOtt, umfienge auch meinen Sterbe-Pfal
mit rechter Ehrerbietung Dadurch erweckte ich nun zwar in dem Her
ten manches Zuſchauers ein Erbarmen und Mitleyden: Allein derſel-
ben waren zu wenig, und das TodesUrtheil muſte einmahl vollzogen wer
den. Die HenckersBuben hieben mich endlich von meinem Gebeth auff,
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S 6o Bund weilen ich nackend ausgezogen in bloſſen Hemde ſtunde warffe
man mir einen alten zerriſſenen Lumpen zzu, mit welchem ich mich bede
cken ſollte, biß man mich aufrecht oder ſtehend wit. naſſen: Stricken und
Ketten, an die Seule bande und ſchmledete. Man legete weiter Holtz
um mich herum, vom Fußen an biß zum Haupte, und der Hencker woll
te ſelbes, um mich nicht gleich zu erſchrecken, von hinten an meinem Ru—
cken anzunden, daß ichs nicht ſehen ſollte, allein ich ſprach ihm zu und
ſagte: Gehe herfur und zunde das Feur von forne unter meinem Geſich
te an, denn wenn ich das Feuer gefurchtet:hatte, ſo ware ich wohl hie
her nicht kommen, indem ich demielben allerdings entrinnen.n konnen.
Wehrenden dieſen Zubereitungenaber mit.dem Holtze, ſunge ich das
ſchone Oſter-Lied: Salve feſta Dies toto venerabilis ævo· Gey gegrunet
du mein FeyerTag den die gantze Welt verehret, und wiederum ben
Glauben, biß ich das umſtehende Volck zu letzt noch alſo anrebete:

dem Munde geſungen und bekanndt have. Jhr ſollet auch kei
nen Zrweiffel hahen. daß ich alß ein Chriſten Menſch ſterben wiltl
indem ich alies dubjenige; gantzlich glaube. was einein Chriſten
Menſchen zu halten und zu glauben gebutrret und zuſtehet. Daß
ich aber ietzo verbrennet werde, geſchlehet darum, weil ich nicht ha
be wollen gutheiſſen und mit einſtimm̃en, in dasürtheit, ſo die Geiſt
lichen wieder Joh. Hußen ſeel. Gedachtnus gefullet haben, inglei
chen in keine andere unchriſtliche und unredliche Stucke mehr von
ihnen. Weiter ließen mich die Hencker hierin nicht fort reden, ſondern
ſtopfeten mir den Mund mit Rauch uud Flammen. Doch war mein
letzter Seufftzer: Domine in manus tuas commendò ſpiritummenm HErr
in deine Hande befehle ich meinen Geiſt, und denn ſchrie ich noch in Boh

miſcher Sprache: O HErr allmachtiger GMet, erbarm dich mein
und vertihh mir meine Sund, du weiſt doch daß ich iederzeit dei
ner heil. Warheit und deines heil. Wortes ein Niebhaber geweſen
bin, SHErr erbarm dich mein. Und in ſolchen Gebeth gab ich meinen
Geiſt auff, well das Feuer Stimme und Leben hinweg nabine.

M Winckler. 114

Ein ſchöuet Ende llcber Hieronynmui gů ibt ſp vernunfftig und be

ſtan



S 6c geſtandig bey GOtt biß aneuren  Todt geblieben. Eines habet ihr ver—
geſſen zu erzehlen, deß iht. nehmlich zu einem einfaltigen Bauren welcher
Holtz aufgeleſen, und es zu eurein Scheiterhauffen getragen, geſaget:
O du heilige Einfalt, wer dich betreugt der hat es tauſendfaltige Sun—

de. Nieronymus.u—

Es iſt ſo viel bey meinem Tode vorgegangen, daß ich nicht alles
ſo genau in einer Ordnung nach einander herzehlen konnen, ich wejß auch

niicht ob ich daran gedacht, daß ich meinen Feinden propheceyet, wie ich
nach meinem Tode einen Stachel in ihrem Hertzen, und einen nagenden
Wurm in ihrem Gewiſſen laſſen wolte, und daß ſie mir nach Verlauff
hundert Jahre Rechenſchafft arben ſollten.

i Winckler.un  gein ihr habr ulcht datan hedarht, wiſſet ihr aber auch, daß man
nach eurem Tode die Aſche von eurem Corper, Kleidern, Bette und
Stroh worauff ihr gelegen, in den Rhein geſchuttet.

Hleronymus.
gch kan es mir leicht. einbilden, daß man mit mir nicht beſſer alsuiithuſſen werde verrabren haben, von welchem ich weiß, daß mann es

ſo mit ihm gemachet. Wie der Meiſter ſoſder Schuler, allein es iſt nichts
dran gelegen, GOtt wird: dermahleins meine Gebeine am jungſten Tage
zuſammen ſamlen, und deren nicht eines verlohren gehen.

M Winckler.
gt miß euch doch die Grabſchrifft ſagen, ſo man auff euch verfer—

tiget, und die folgender maßen lautet:

Miein GrabMahl findet man nicht auf der UnterWelt,
Es war es denn der Rehein der meine Aſche halt,
Doch iſt. dieſelbitge auch nanttiſtens wegzueſpuhlet.
Indeſſen wurde ich mit Waner abggebuhiet,
Nach ausgeſtandnen Feur darinn man mich verbrandt,
Zum Zeichen daß mein Geiſt ruh in deß Himmels Hand,
Daß ſelbſten GOttes Lamm, den Schweiß, das Bluth, die Thranen,
Von meinem Leibe wiſcht, und daß nach Gval und Stehnen.
Das Labſal meiner Bruſt in Sions Feldern ſey,
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 62 GDie Aſche iſt von mir ſo weit wohl nicht gekommen
Als meine Lehre ward hernachmahls aurgenommen/
Ja ja es hat mein Feuer die Flammen angeſteckt,
Die im Hußiten Krieg gantz Bohmen faſt bedeckt,
Zum de chen daß ein Funck ein großes Feur kan geben,
Wohl mir, mir giebt der Codt ein ewig ſeelig Seben.

Hieron ymus.
Jch mochte wohl nach meinem Tode wieder auff die Welt einmahl

aekommen ſeyn, um zuſehen wie es auff derſelben zugeſtanden, und in was
Verwirrung der Hußiten Krieg damahlen Bohmen geſetzet. Es muß
doch gar zu ubel und elend alles ausgeſehen haben.

M. V/inckler.
Jhr wiſſet doch wie die Bohmiſchen Herren nach euren und Huſ

ſens Tode, ſich von dem Concilio zu Coſtnitz gar ungemein beleidiget hiel-
ten, ſie wollten nicht zugeben als waret ur Ketzer geweſen, iondern ſchrie
ben in ihrer kroteſtation ausdrucklich: „Wir thun euch geiammten Va
vtern auff dem Coneilio und allen Glaubigen Chriſten kund, und inſinui-
„ren offentlich mit  Hertz und Mund bekennend, daß derjemae, er ſey wer
„er wolle, weß Standes, Anſeben Wiirde/ Condition, Ehre und Re
„ligon, ſs da geſaget und bekrafftiget nat, oder noch ſaaet und bekennet,
„daß in geſagten Reich Bohmen, und in der MakggraffſchafftMuhren,
„Jrrthumer und. Ketzerey ſich hervor gethan, auch ſo wohl uns als an
„dere glaubige Chriſten angeſtecket, derſelbe und ein jeder der ſolches ſa
„get, nur die Perſon unſers Durchl. Furſtens und Herrn, Herrn Ligiſmun-
„di, Romiſchen und Ungariſchen Koniges, unſers ErbHerren und ana
„digen Herren ausgenommen, welchen wir in allen was geſaget, unſchul—
„dig glauben und hoffen, lieget iolches in den Halß als ein Ertz.Boſe
„wicht, Verleumder, und Verrather des geſagten Reichs und der Marg
„graffſchafft, und wir halten ihn vor einen abgewichenen und gewiß fur
„einen, der unter allen Ketzern der allerargite Ketzer iſt, voller Boßbeit

K„und Büberey, ia fur ein rechtes Teufels, ind, der ein Lugner und Va
ter der Lugen iſtt..

Hieronymus.Das klinget recht ſcharff: Allein euch wird doch wohl Zilea, der

Boh



S ss ceBohmen ihr Geueral bekandt ſehyn, ſo meinen Todt ſo ſehr gerochen.
Jch habe ihn noth in meinen Leben gekennet, es war ein Mann von groſ
jen und durchdringenden Veriſtande, der ſich einem jeden beqvemen und
in alle Sattel ſo zu ſagen ſchicken-konte. Er redete mit jedem leutſeelig,
und gewanne dadurch aller Menſchen Hertz. Wie er nun dadurch ſich
leichtlich einen Anhang machte, und nachgehends ſeine Tapferkeit, und
ſeinen unerſchrocknen Muth im Felde zeigete, auch von dem Gluck unter
ſtutzet wurde, fiele ihm faſt die gantze Welt zu, dieſes war derjenige der
ſo großel Thaten gethan, vor deſſen einem Auge ſich die halbe Welt furch—
ten muſte, ja da er hernachmahls gar blind ware, konte er dem ohnge
achtet, ſo vie feindliche Armoen uberſehen, und dieſelbe in die Fluchz

ſchlagen.
M. WVinckler.Damahlen ſahe es in Bohmen ubel aus, die Gomuther der Unter

thanen, waren wegen deß Coneili und deſſen Ausſpruchs ubel zu ſpre—
chen, indem ſie zugleich in den Bann gethan waren, ſie verlangeten das
heil. Abendmahl unter zweherley Geſtalt, und wollten ſich davon nicht
im geringſten abwendig machen. Wencerlaus war auch wie bekandt ein
Herr, der ſich der Regierung wenig annahme, und alles gut, auch ſunff
gerade ſeyn ließe, wie er denn dadurch den Nahmen eines Faulen ſich
erworbe: Alſo fehlete nichts mehr, als daß nur einer anfienge, ſo wa
re flugs alles in der groſten Unordnung, indem alle Gemuther aufs
euſſerſte erbittert, und zur Unruhe nicht wenig geneigt waren.

NHiieronymus.
Allein der Konig verwilligte doch den Bohmen, das Abendmahl

anter zweyerley Geſtalt zu nehmen folglich hatten ſie keine Urſache einen

Krieg anzufangen.

M. WVinckler.Es kahm immer eines aus dem andern, die Bohmen beſchloſſen das
Gedachtnuß M. Hußens, und Hieronymi, als Martyrer alle Jahr feyer
lich zu begehen, und dem concilio durchaus nicht zu gehorchen. Wie die
ſes nun dem Kayſer Sigiſmundo nicht gefallen konte, ſo ſchenckte er die
Marck Brandenburg, io ſonſt zu Bohmen mit gehoret hatte, Friederieh
dem erſten mit der Beding, daß er die Bohmen mit Feuer und Echwerdt
bekriegen, dem Kayſer treue Hulffe leiſten, und ſije wieder alſo zum Ro—

mi



ie 64 amiſchen Glauben bringen ſollte. Das verdroſſe denen Bohmen nicht
wenig, die deßhalb eine Reformation anſtelleten, und alle Prieſter ſo
nicht das Abendmahl unter zweyerley Geſtalt ausſpenden, und Hußens
Lehre nicht annehmen wollten, abſetzten. Ja Nicolaus von Hußinetz gien
ge mit verſchiedenem geruſteten Volck zum Konige, und verlangte meh
rere Kirchen von demſelben, weil ſich das Volck vermehrete, allein der
Konig war gar uhel damit zu frieden, indem er einen Aufſtand beſorgete,
ließ auch Hullinegen ſagen. Er hatte einen Rocken angeleget, darauß
wollte er einen Strick ſpinnen, und ihn damit zum Gratial gn den lich
ten Galgen hencken. Hieronñymus.

Dieſes wird wohl alſo den Grund zur erfolgten Uneinigkeit geleget
haben, indem Hußinetz doch ohne Zweifel ziemlichen Anhang wird gehabt

haben, und der Konig wird auch dem Volck nicht gutes zugetrauet haben,
indem ſie ihn zu ſchrecken ſich gewafnet, ujnd alſo mit Gewalt ihm etwas

i nicht abgeſchlagen haben wurde,abpochen wollen, welches er hnen doch
wenn ſie es mit Glimpff geſuchet hatten.

Der Konig machete alle d nges große Augen, und verlangte von
der Burgerſchafft in Prag daß ſie alle ihr Gewehr, alle Harniſche; Pan
tzer, Armbruſte Spieße und Schwerdter auf das. Sebleß tragen.  und
vor ihm niederlegen ſollten. Dieſes jagete den RNath'in große Furcht,
indem er nicht wuſte was bey der Sachen zu thun, denn ſollte er dem
Konigl. Befehl nicht nachleben, ſo muſte er die ſcharfeſte Konigl. Straf
fe befurchten, ſollter er aber alles Gewehr hinauf liefern, ſo muſte er in
Sorgen ſtehen, daß nicht ein Aufruhr entſtande, biß endlich die Klugheit
deß einaugigen Zilza, welcher dieſen Nahmen wegen ſeines einen Autzes
ſo er im Krieg verlohren, fuhrete, ſonſten aber Johann von Troſtnova hieße,
und ein guter von Adel ware, einen guten Rath erfand. Er ware ein
durchtriebener Kopff, ware lang bey Hoffe geweſen, und dahero kante er
deß Koniges Manieren und ſeine Arth zu verfahren auff ein Haar, da—
hero ſaate er denen Burgern, wie er es vor rathſahm hielte, daß ſie ſich
dem Konig in voller Wehr und Ruſtung darſtellen mochten, er hielte es
vor ſein Theil vor gantz gewiß, daß wenn der Konia ſie in dieſem Stande
ſehen wurde, er ihnen die Ruſtung lieber gar ſchencken wurde, alß daß

er



S 65er dieſelbe ihnen ſollte abfordern und abnehmen laſſen. Dieſes geſchahe,
die Burgerſchafft;erſchien in Anfuhrung des Ziska, vor dem Konige, und
dieſer redete ſelbigen folgender maſſen an: „Beruhmter Konig gnadiger
„Hetrr, wir deine gehorſahme getreue Untherthanen, ſtellen mit allhier in
„unſerer Ruſtung nach Ew. Konigl. Majeſtat Befehl, und warten wieder
„welchen Feind uns Ew. Konigl Majeſt. zu ſchicken geſinnet, wieder den wir
„wegen Ew. Majeſtat Leib und Ehr ſo lange wir uns regen konnen mann
„lich zu ſtreiten zuſagen. Darauff denn derKonig antwortete: Guter Bru
der du redeſt recht, kehre nur mit dem Volck zuruck, und alſo hatte dieſe
Gefahr nichts zu bedeuten.

Hieronymus.
Ziska wird wohl an die Schmach gedacht haben, die ihm ein Pfaffe

zugefugt, indem er ſeine Schweuer aeſchwangert, und alſo Mittel geſuchet
haben, nich zu rachen: Zumuhltü da ihm niemand und auch nicht der
Konig tolrd etwas boſes zugetrauet haben, denn er konte ſich ſo einfaltig
ftellen, hatte keine Mittel, kein Anſehen und keine groſſe Freundſchafft.

M. WVincxkler.
Jhr habet. recht, doch ware der Lerm ſo bald nicht angegangen, wenn

nicht der Papſt Uartinus IE xinen neuen Legaten in Bohmen geſchickt hat
te; dbenn dieſer!fteng mie nene Keformation. durch Worſchub Conrads
Ertzbiſchofs in Bohmen,“ i dieſem Laände an, und lleß einen Pfarren nebſt
noch einer andern brivat. Perſoen verbrennen. Datuber geriethen die Boh
men in Harniſch, Ziska haueke an einern von Natur feſten Orthe eine Feſtung
welche er Thabor nennete, Wöntei retirirte ſich vom Schloß Wiſmerad,
und hathe ſeinen Bruder den Kayſer Sigilnnindum um Hulffe. Tieke aber
kahm mit den Seinigen nach Prag, ne giengen gewaffnet, und lieſſen die
Moultront-, vor ſich tragen, zu dinem Zeichen derer Urſachen des Krieges,
ſturmeten ein PfarrHauß, hiengen den Pfarr zum Fenſter hinauß, und
wurffen 13. RathsFderren nebſt dem StadtRichter zum Fenſter hinauß,
ſelbe lieſſen ſie unten in KnebelSpieße und HeuGabeln fallen, biß ſie ſie
zuletzt todt ſchlugen. Gie giengen auch mit den Monchen auff das erbarm

lichſte um.
Hieronyrmns.

Das iſt ja eine unerhorte Grauſahinkeit, o Zisca, du biſt wohl eine
rechte Ruthe GOttes geweſen, die Bohmen und andere Lander zu zuchti—

J gen,



S 6s6 Ogen, und o groſſes Ungluck welches unſer Todt uber das gantze Land gezo

gen. O wohl uns das wir todt und dergleichen Elend auß dem We—
ge waren. M. Vineicer.

Gott ließ aus gerechten Gerichte, die Boßheit der Welt zu ſtraffen
dieſes alles geſchehen, und ihr werdet weiter hin aus meinen Erzehlungen
noch mehr erkennen, wie entſetzlich die Religions-Kriege ſeyn, ſo daß ein
jeder der nur einen BluthsTropffen Chriſtlicher Liebe-und Mittleidens
in ſeinen Adern hat, darvor erſtaunen muß. Indeſſen ſo wiſſet. Daß als
Konig Weneeslaus dieſes horete er vor Zorn und Schrecken faſt unſinnig
werden wollte, und da ſein Kellner nur dieſe Worte ſagete: Jch habe
mir langſt träumen laſſen, daß es ſo zugehen wurde, erwiſchte ihn der
Konig beh den Haaren, warff ihn zu Boden, und hatte ihn bald im Grim̃
erſtochen. Allein der Pobel ließ ſich dies nicht irre machen, und plun—
derten die Cloſter allenthalben, ſo daß niemand wuſte wo der Ornat und
Schatz hingekommen ware. Es thate niuch Zaskun hernach mit aooo. Mann
einen andern March nach Prag, da ſie denn eine Hoſtie in eine holtzerne
Moylirania ſetzten,  und mit Fackeln, brenneden Strohwiſchen und guge
zundeten Kunn in das Clyſter Ainbroliiĩ marekirten und Ovartier daielbſt
nahmen, alß ſie darauff zum Cloger diaunerönymi nach Slovan giengen,

—S

und bathen um Gnade, erbothen ſich auch, oas heil. wneinabi unter
kahm ihnen der Abt und dieGeiſtliche in einer ſchoner brocenion entgegen

S

zweyerley Geſtalt zu geben, welches er denn auch Augenblicks thun muſte,

denn 20. Taboriten nahmen daſſelbe von ihm unter benyderley Geſtalt,
und waren ſie mit Arinbruſten, Spieſſen und Keulen wohl verſehen, um

aenſtch derſelben zu bedienen wenn er nicht Wort gehalten hatte.

Hieronymus.
Das ware recht weit gegangen, und ſcheinet es die Bohmen haben

dasjenige mit Gewalt erhalten wollen, was man ihnen mit Gewalt und
mit Feuer verbothen. Ach GOtt wie haſt du nicht unſer armes Blut ge
rochen, da wohl unſere Feinde niemahls gedacht, daß wir arme Leute
durch unſer Sterben ſo viel nachziehen ſollten. Allein ließ der Konig
durch ein KriegsVolck nicht dem Kriege ſteuren und Zisken entgegen
gehen.

M. Winck.



S 67M. Winckler.
Jdr wiſſet wie der Konig ware, und wie er ſich um wenig bekummer

te, und ob wohl Eohuslaus und die Königin Sophia Volck genug zuſam—
men brachte. und Zisken eine Schlacht lieferte, ſo ware doch das Gluck
auff dieſes Seite. Denn obgleich ſein Haufflein fehr klein ware, ſo ge
riethe ihm dorh ſeine Kriegesriſt ſehr wohl, weilen die Weiber, deren er
eine groſſe Anzahl bey ſeiner Arinee hatte, auff ſeinen Befehl die Schley
er von denen Kopffen in den Weg wurffen, darein ſich denn die Feinde
ſo von denen Pferden abſtiegen, mit den Spohren verwirreten, von Zis-
kan uberfallen, die Flucht nehmen und gantzlich geſchlagen wurden.

Hieronymus.Das iſt ein artiget Einfau. von unſerm Ziska; Doch ſaget mir, hat
er denn allein damahls die Unruhe gemachet, oder hatte er noch einen

Beyhulffen.
M. Winckler.gZIch habe ſchon vorhero deß Nieolai von Huſſinetz, eines Anverwand

ten des Hußens orwehntetn der hatte ſeine Huſliter, wie Ziska ſeine Tha-
boriten bey ſich, ünd gienge ein jeder ſeinen Weg vor ſich, wiewohl ſie da
rinn einig waren, den Krieg und die Unruhe ſo viel moglich zu erweitern,
und dencke ich faſt hluſſineta ſey Hußens und Ziska eur Racher mein Hie-
ronymus geweſen. Wie denv Hullinetz biß in die Ober-Lauſttz drunge
die Stadt Bautzen belagerte die Muhlen und Vorſtadte verbrannte, aber
doch iederzeit zuruck geſchlagen wurde, und unverrichteter Sachen nach Prag
zuruck kehren muſte. Jndeſſen ſo giena es auch auff beyden Seiten, nicht
ohne bluthige Kopffe ab, denn 1420. d. 9. Jan. wurden die Hußiten von
der Konigl. Parthey in Kuttenberg uberfallen, ihre viele erſchlagen, viele
aber in die Schachten und BergGruben an welchen Bohmen ſehr reich
iſt, geworffen, Kayſer Sigiſimunclus kahm auch ſelbſt nach Breßlau, mit
viel Volck und ließ d.3. Mart. 12. Burgern die Kopffe abſchlagen, und
Papſt Martin. V. gab das Ereutz wieder die Bohmen, alß Ertz-Ketzer,
zu einen Feld-Zuge auß. Jndeſſen ſo uberfiel Ziska den 5. Avril die Kah
ſerlichen in Woeieze, und eroberte darauff den feſten Orth Sedlitz, deſſen
Erb-Herrn, man hernach auff der Erden mit eiſernen Flegeln zu todt wie
eine Garbe droſchete, ihm Hande und Fuſſe abhiebe und ihn alſo ins Feu

er warff.

J2 Niero-
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V. VW IIiIDie damahlige Exeeſſe der Thaboriten ſind nicht zu beſchreiben,

wenn ſie einen Burger von der Gegen-Parthey in die Hande bekahmen,
 e 1ôç ſft 21 22—

auch verdoppeln. Es ſamleten ſich quco aewiſſe Bauren, auff einem Ber
ge der Horeb hieße, und ſich dahers a ν!? venneten, dieſe verfuhren
mit denen Monchen und Pfanen ſthr urer; wiune vbkbrenneten ſie, etli

che ietzten ſie mit gebundenen Handen und guſfrn aufs Eyß, und fuhreten

ſie eine k

Kugel ſelbigen Baum, ſo daß er gautzlich blind wurde. uüll
Hieronymus.

und hat er den Krieg nichts deſto weniger fortgeſetzet?

M. V/inekler.
 Nicht anders, er brauchete zwar in Prag eine Cur, doch da dieſelbe

zn langweilig wurde, eilete er mit den Artzie aach dem Lager vor Beraum,
welches nach einem Verluſt von 250. Mann ubergieng, da man denn den

Hauptmann von KirchenThurm ſturtzete, und mit Flegeln todt dreſcheke,
den Pfarr nebſt z7 Prieſtern aber in einer Stube verſperrete unb ver—

brannte. Und in Kalin ſchleiffete Tika das Kloſter,, ſeine Lenthe
ſtecke—



 Gso tſtecketen 6. Monche nebſt dem Decano in gepichte Faſſer, futterten ſie fein

mit Stroh aus zundeten ſie als denn an, ſprungen um das Feur, und mn
gen ein Bohmiſch Lied dazu. Weilen ſich auch eine neue Secte der Pickarder
damablen einfunde, is ſie ermahnete Ziska von ihren Jrrthum abzuſtehen,
und als ſie dieſes nicht thun wollten, ließ er von ihnen 75. einen nach

dem andern ins Feuer werffen.
Hieronymus.Ich erſtaune uber dergleichen grauſahme Unternehmungen o wie viel

Ungluck ſtifftet nicht der Krieg, und das Sprichwort bleibet wohl aller
dings war, daß man im Kriege von keinen Geſetzen wiſſe.

M. Vinckler.Nicht anders. Indeſſen wurde Zieka allenthalben gefurchtet, und
alß Hertzog Albrecht aus Oeſterreich, auch der Kayſer ſelbſt mit einer
Armes wieder die Bohmen zog, rufften die Prager Zikkam um Hulffe,
und als er kahme, lienen ſie ihm zu Ehren alle Glocken lauten, damit er
horen mochte wie ue. inn neenneren, weil er es aufji Mangel des Geſichts
nücht ſehen konte. Sls tracizreten inn auch als einen fůrnenmen Furſten in

Ce t

der Stadt, und Zieka hatte d.7. Jan. 1422. das Gluck, daß er uber die
Kapſerl. Armge einen groſſen Sieg davon truge. Wiewohl nach dieſen
abermahls:ein groſſes Bluth. Vergieſſen in Prag erfolgete, denn alß ein
gewiſſer Monch, von der dects der Picarder mit 10. Glaubens-Genoſ
nen, wegen ihrer Ausſweifungen aufs Rathhauß gefordert worden, ſagte
dieſer Monch gantz tollkuhn herauß: Er wolle gehen, ſeine Gemeine zuſam
men ruüffen, und den Rath zum Fenſtern hinaus wertnen laſſen. Da—
ruber ließ ihm mit ſeinen 10. Leuten der Rath den Kopyff abſchlagen.
Welil aber der Scharffrichter ſehr unvorſichtig mit dem Bluthe umgien
ge, ſo daß ſelbiges mit dem Waſſer aus der Rinne auf die Siraſſe
lieffe, da man doch dieſen Todt wegen daß gemeinen Volckes verbor
gen halten wollte, lieff das gemeine Volck zuſammen, ſturmete das
Rathhauß, und alß ſie den Monch ermordet fanden, brachten ſie die
Schoppen auch um das Leben, und plunderten aller Raths-Herren Hau
ſer, wie ſie denn auch die Junden beraubeten und ihrer viele todt ſchlugen,
fodaß es ein erbarmliches Anſehen hatte. Dem ohngeachtet aber zogen
die Prager darauff vor das Schloß Carlſtein, und belagerten ſelbiges mit
24000. Mann und au. Metallenen Stucken, mit welchen ſie 1931. Schuße

J3 aber



e 7o0 ctaber ohne Wurckung thaten. Endlich aber verfielen ſie auf eine Krie
ges-Liſt, und weilen ſie 5. groſſe Schleudern bey ſich hatten, ſo warffen
ſie mit ſelbigen 20oo. Faſſer MenſchenKoth, Schinder-Vieh uud Ra—
benAeſer, durch die Schleuder in den Graben und in das Schloß, da—
durch ein ſolcher unausſprechlicher heßlicher Geſtanck erwecket wurde, daß
die Soldaten faſt alle davon vergiengen, und die Zahne von der Faulung
verlohren. Wiewohl ſie dennoch bey erfolgtem Entſatz nichts verrichten
konten. Und da d. 19. Octobr. etliche auf die Liſt verfielen, und den
Sperlingen Schweffel-Kartzlein an die Schwantze bunden, umn ſelbige in
die Stadt zu ſchicken, ſo geriethe es gar ubel, indem die Diebiſche Sper
linge ſich auf die StrohZelten im Lager bey odenen ſie ihre Nahrung ehe
mahl gefunden ſetzten, ſo daß alſo daß gantzẽ Lager zu brennen anfieng,
wahrender Zeit die Belagerte aus der Statt fielen, und die Belagerer
fortſchlugen.

Hieronyrmus. 4
Jm Kriege gehet offt Liſt uber Gewalt, allein wenn dieſelbe nicht

wohl ausgeſonnen iſt, ſo kan ſie auch groſſen Schaven thun; Doch wenn

ſtatbe deun. ctte;: Winebler.
Sein Todes-Jahr warr 1423. eund zwar der i1. Octobr. Tag, an

welchen ihn die Peſtilentz, ſo in ſeiner Armee groſſirete, mit guſriebe, uch
dem er vorher in dem gantzen Lande herum geſchwarmet, was er“ cinge
troffen verbrennet und verheeret, oder doch wenigſtens ungemeine Geld—
Summen gezogen, daher dem auch Kayſer Sigienundus ihm das Com-
mandd ubers gantze Land laſſen wollte, und ihm iahrlich eine groſſe Sum
me Geldes geben, wofern er ihm nur vor einen Konig erkennen, und das
Land zwingen wollte, ein gleiches zuthün?

Hieronymus.Man hat ſonſt geſaget: Ziska hatte befohlen, daß man ihm narh
ſeinem Tode die Haut abziehen, und eine Trommel damit beziehen ſollte,
weilen ſich der Feind vor derſelben furchten wurde, wenn er ſie horen ſoll-—
te, Soll denn dieſes auch wurcklich geſchehen ſeyn!

M. WVinckler.
Es iſt dieſes eine Fabel, welche kein glaubwurdiger Geſchicht-Schreiber

wohl aber die Wiederſacher aufgezeichnet, daß alſo derſelben kein Glau

ben



S iben bepzumeſſen. Sein Epitaphium aber will ich noch hieher ſetzen wie es

auß dem Lateiniſchen uberſetzet, lautet.
ohann Ziska.

Der keinem Kayſer und Fürſten an KriegsErfahrenheit etwas nach
giebet, ein ſtarcker  Nucher.-der Hoffarth, und des Geitzes der Geiſtli—
chen, und ein ſcharmfer Verfechter des Vaterlandes lieget allhier. Was
Appius Claudius der blinde, durch guten Raih, und M. Furius Camillus, durch

die That denen Romern erwieſen, das habe ich meinen Bohmen geleiſtet.
Das Gluck deß Krieges habe ich niemahls fahren laſſen, und ſelbiges hat
ſich auch mir nicht entzogen. Obvrich gleich blind ware, ſo ſahe ich doch
die gute Gelegenheit zu kriegen immer vorher. Jn eilff Schlachten ha—
be ich jederzeit geſieget. Jch habe der Elenden und Hungerigen Leute
Sache, wieder die zartliche fette und gemaſtete Geiſtliche wohl gefuhret,
darum hat mir auch GOtt beygeſtanden. Wenn mir aber meiner Fein—
de Neid nicht zuwieder ware, hatte ich verdienet unter die beruhmteſten
reuthe gerechnet zu werden. Jndeſſen liegen meine Knochen hie an einem
geheiligten Ort, ob gleich der Papſt.dieſes nicht erlaubet hat.

Seinen Vetter zum Andencken

33.  .in, richtet es auff,
Gregorius Ziska.

Hieronvmus.
Jch weiß wohl daß nach Ziska Todt der Krieg hoch nicht aufgeho

ret, allein ich bin faſt durch die Erzehlung deſſelben ermudet, daher ich
deſſen Verfolg ein andermahl mir aus eurem Munde ausbitte;
Jetzo warg ich vielmehr begierig, von einen gewiſſen Manne, den ich hier
in unſerm TodtenReich geſprochen, und der in vorigen Jahrhundert die
WVerfolgung des Frantzoſiſchen Konigs Ludewigs deß XIV. ausgeſtanden.
eine Erzehlung von derſelben anzuhoren. Sehet dort gehet er wir muſ—
ſen ihn anreden, wohin Eloide, wollen ſie ſich nicht bey uns aufhalten,
und unſere Geſellſchafft vermehren.

Elvide.
Jch ſahe daß ſie mit einander in einem Geſprache begriffen waren/

daher wollte ich ſie nicht ſtohren, wofern ich ihnen aber nicht beſchwer—
lich



S 72 celich fale, werde ich mit ein Vergnugen machen, in ihrer Geſelſſchafft
zu ſeyn. M. Winckler.

So kommen die Verfolgte zu dem Verfolgien, und ein bluthiger
Zeuge der Warheit zu einem anderen. Wir ſeyn altt, von denen die jetzi.

ge Welt der Lebendigen vielleicht nichts mehr weiß, ihr ein neuer, der nur
vor ohngefehr go. Jahren, wegen eurer Religion verfolget worden. Jch
hatte gedacht die Menſchen ſollten nunmehro kluaer werden. und wegen
der Religion ſich nicht mehr feind ſeyn, allein ſo zeuget ihr gas Ge
gentheit?

Elvido.
Jch bin meiner Geburth nach ein Frantzeſi, und habe das Gluck oder

Ungluck gehabt, unter der Regierung Ludewigs deß XIV. welchen die
Frantzoſen insgeimein den Groſſen nennen, gebohren zu werden, wie
dieſer Herr lauter grone Vorſchlage und Proſecte in ſeinem Haupte fuh
rete, und die gantze Welt ſo. zu ſagen unter ſich als einen Herren bringen,
und folglich eine Vniverſa!. Monarchie aufrichten wollte, ſo verfiele er
auch darquff. daß er eine Religion in ſeinem aantzen Lande haben wollte,
und weilen fett der telormation Lutheri, in Deutſchland und Calvini in
der Schweitz viele Prenenten in Franckreich anzutreffen waren, welche
von verſchiedenen Frantzoſiſchen Konigen, vollkörnmene Freyheit und Sicher
heit ihrer Religivn halben, und vornehmlich durch dus bekandte Ecict von
Nantes erhalten hatten, ſo kahm ihm auff einmahl in den Sinn, alle dieſe
zu der Romiſchen Catholiſchen Religion zu bringen.

Hieronymus..Das iſt ein ſeicſahmes Unternehmen geweſen, indem ez doch GOtt
haben will, daß Trennungen in der Kirche ſeyn muſſen, damit die Recht
glaubige offenbahr werden; Wie ſollte denn ein groſſer Herr, alle wiedrig
geſinnte Perſonen unter einen Hut zu bringen geſchickt ſehn?

M. WVinckler.
Es ware gar gut, wenn ein Hirt und eine Heerde in der Welt

anzutreffen ware, allein durch gewaltſahme Mittel wird man keinen be—
kehren, ſondern alles was man damit gusrichten kan, beſtehet darinn daß

man Heuchler machet.
u

El.
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Der Konig wollte es einmahl ſo haben, und wie er von ſeinen ein

mahl vorgenommenen  Unternehmungen nicht leicht abſtund, ſo wieder

ruffte er das Edict von Nantes, und wollte kunfftighin an daſſelbe nicht
mehr gebunden ſeyn, dadurch ſtelen alle Freyheiten der Proteſtirenden auf
einmahl uber den Hauffen, indem dioſes Eäiet gleichſahm der Zaun um

ihren Garten ware, nach deſſen Auſhebung Fuchße und Wolffe undan—
derr wilde Thiere, denſelben durchwuhleten und vexwuſteten.

Hieronymus.
So werden wohl alle Kirchen und Schulen, welche die Proteſti—

rende in Franckreich gehabt, ihnen auff einmahl genommen und entzo—
gen ſeyn?

1. u .A. LElvide.
Pichl anders Allee ſollte ſirh zur Romiſch Catholiſchen Religion be

geben. Die Hebammen waren beordret, daß ſie nicht proteſtirend
ondern Catholiſch ſeyn ſollten, wenn dieſelbe nicht die Religion
wechjelten, und das neuaaannne vand. wurde von keinen proteſtirenden
Hhtieſtil fonveritboſt umeen ern So gieng es faſt wie in Egypten,

an

vlin vlr  Deoannnknn anch dannmahl Befehl bekahmen alle Knabgen
S

Motes erhalten wurde, der ſich hernach ſo wie die Proteſtirende aus
üntet dem »zolcke Jſtael anzugeben, wiewohl dem ohngeacht der theure

Acrauckreich, aus dieſem Lande retiriret. Ware nun ein Kind 6. biß 16.
Jahhr art. ſo nahme man  es denen Eltern weg, und ließ es in Cloſtern
und contgns anfetziehrn. di denn die Eltern denen Kindern Fenſion und
Unterhalt biß ins 16. Jahr geben muſten, ja kein Handwerck er durffte
einen proteſtirenden Knaben in ſeine Lehre aufnehmen oder ihm ein Hand
werrk lernen, ſo gar ſcharff gienge es dazumahl;zu. Ja man gabe denen
Einwohnern jamtlich ein halb Jahr Zeit, daß ſie ſich in der ſelben entſchlieſ
ſen ſollten, ihren Glauben entweder fahren zu laſſen oder das Land zu rau
men. Allein zn dem erſterern wollte ſich niemand finden, woh
aber waren uber toooo. Perſonen die lieber ihr Vaterland alß ihre Re—
ligion verandern wollten, und ſich gleich zu einem Außzuge aus Franck—
reich entſchloſſen. Denn ſie muſſen wiſſen, daß die Zahl der Proteſtiren—
den in Franckreich nicht geringe ware, ſondern uber zooooo. Menſchen
ſtiege, welche alle zu der Proteſtirenden Religion ſich bekandten. Alß

K nun



S 74 ſnun der Konig ihre Beſtandigkeit in der Reliaion ſahe, als welche durch
die angewandte ſcharfo Mittel beſtandig wuchße, ſonentſchloſſe er ſich kei

nen Proteſtanten mehr aus dem Lande zu lanen, weilen dadurch dem
Lande nur groſſer Schaden zuwachſen wurde, ſondern ſie auff eine andere
Arth ju nothigen, ihre Religion zu verlaſſen.

M. Winckler.
Und was ware denn dieſes vor eine andere Arth; denn zu ider Re

ligion muß man doch uberredet und nicht gezwungen werden. Dite Ubeir
zeugung machet daß ſich daß Hertz ergiebet, aber keine ZwangMittel
mogen dazu helffen.

J JR Elvide.
Dieſes waren die Soldaten, welche bey denen NReformirken in die

Ovartiere geleget wurden, und welche bey denenſelben gar ubel haulire
ten. Man nennete ſie nur die. geſtiefelte Apoſtel, weil ſie als Drago—
ner geſtiefelt giengen, und doch die Bemuhung auf ſich genommen, hat
ſen die Leute zu bekehren und zum wahren Glauben zü bringen. Dieſe
giengen demnaen in alle Welt, und lehreten nicht, ſondern zwungen, die ar
men Ploteſtãnttecutn welchen. ne auf Luseution lagen, auf hie aller gran
ſahmeſte Arth daß ſie von wram. Gtauben abaechen ſollten. Man erzeh
let ſonſt grauſahme Dinge, von denen eenn. rrne-iie im au.“e—

—pejahrigen deutſchen Kriege verubet, allean —dba
ÊÊ

4

nackt ausgezogen auf den Tiſch, und banden ſie feſt an, und denn ſetzten
ben ihnen gar nichts nachgegeben. Die Schweoen legeren eeute

ſie ihnen einen Kafer auf den Nabel und eine kleine Schachtel druber,
daß ſich der Kayfer kaum ruhren, und alſo. nothwendig in den Bauch
ſich hinein freſſen muſte, mit den allerunſaglichſten Schmertzen derjeni—
gen, die dieſes Ungluck betrafe Und die Frautzoſiſchen Apoſtel, hiengen
die kLeute in den Rauch und raucherten ſie recht mit dem unten angtzun—
deten Feuer, biß ſie bald erſticken wollten, und denn ließen ſie ſelbe nicht
ſterben. ſondern brachten ſie wieder in die friſche Lufft, daß ſie Othem
ſchopffen und zu ſich ſelbſt kommen konnten, darauff deun das Rauchern
wieder angienge welches ſo lange daurete biß ſie entweder das Leben ver
lohren oder die Religion veranderten. Ja oer Schwediſche Tranck, da
man den keuten den Hulß biß oben an mit Miſt-Pfütze angefullet, warn

a ich



Se 75 tauch denen Frantzoſen nicht ſeltſahm, und iſt die Grauſahmkeit ſo ſit
7verubet, mit keiner Feder zu beſchreiben.

Hieronymus.
Hielten denit aber die Proteſtanten dieſe Marter gedultig auß, und

ließen ſich nichts von ihrem Slauben abwendig machen.

Elvide.
vViele giengen in andere Lander hinein, und wurde inſonderheit Hol

länd und Engelland mit. vielen.hunderit Leuthen angefullet, welche da
ſelbſt ihre Kaufmanſchätrt und kFakriqren zu Franckreichs unſaglichen
Schaden aufgerichtet. Deun da Franckreich ſonſten viele Waaren gantz
allein gemachet, davor auß andern Landern groſſen Nutzen gezogen, ſo
konte mau ietzo von denen rokugirten Frantzoſen gleiche Arbeit in Holland
und Engellond habeñn, und  hatte man alſo nicht nothig das Geld davor nach
Franckreich zu ſenden. Viele nahinen auch inſonderheit im Anfanae der
VBerſolgung groſſe Sunnnen von ihren Geldern mit, und ſetzten ſich her—

nach fhejls auch in. Deuticoiann, und hauvtſachlich in denen Branden
bu giſchan annn vielt nenrrnqh all dhr Vormoten zuruck, und lieſſen

 v v. Ê

t  cen. Alß aber. der Konig dieſen Schaden den ihm die
dan ſie ihr reben und ihre Reliaion wie eine Beu—vhi pen:

Fluchtlinge verurſachten, gewakr wurde, tvoard der Außgang auß dem
Lande. ſehr ſchwehr irdem alle Grantz-Veſtungen beſetzet, und alles was
dieſelbe paſſirete mit aultigen Paſſen verſehen ſeyn muite. Nichts deſto
weniger haben viele Jugoert ſich mit euſſerſter Lebens-Gefahr durchiuge.
hen gewaget, uiid ſind. duch theils mit EOttes Hulffe glucklich durchge—
kommem theils noer hat es das Leben, oder eine ewige Gefangnuß go—
koſtet. Viele aber die im Lande gebligben und die Religion nicht wech—
ſeln wollen, ſind auf die grauſahmſte Arth theils ju Tode gemartert worden,
welche denn durch ihre, Beſtandigkeit verd enet. doß ibre Nahmen und
Aindencken, ber der ſpathen Nachroelt jederzeit im guten Ruhme bluhen
und bleiben mi gen

M. V'inekler.
Es werden doch aber viele geweſen ſeyn, welche ſich kein Bedencken

gemachet haben werden, ihren Glauben in die Schantze zu ſchlagen, um
nur die Gemachlichkeit dieſes Lebens zu haben, zumahl der Konig auch

K 2 den



a 6 „qden denen Neubekehrten allerdings verſchiedene Vorkheile wird zügeſtan

den haben.

Elvide.
Freylich lieſſen fich viele volluſtige Gemuther bewegen, diejenige Re

ligion anzunehmen, bey der ſie nicht gemartert werden dorfften, alß
bey der zu bleiben, da ſie alle Augenblicke deß ſchmablichſten Todes
muſten gewartig ſeyn. Nichts deſtoweniaer befeſtigten:fih ehen dadurch
viele andere, und ob der Konig gieich noch. ſo viele Vortheile perſprathe,
ſo ſchienen ſie doch dazu taub zu ſehn. Man weiß inſonderheit, waß un
ter denen Soldaten der Konig dieſe Verordnung gemacht: da! ein
Obriſter von der Cavallerie ſo abfiele soo. Pfund, ein Obriſtl. ieuiterant
460o. Pfund, ein'Lieutenant 200. Pfund, ein Cornet 100. Pfund, ein
Sergeant 76. Pfund  und ein gemeiner Reuter 40. Pfund, ein
Mousquetier aber 2o. Pfund haben' tollte; Und dieſes ware bey denen
Soldaten eine groſſe Verſuchung, alß welche. hneden argen Geld faſt
alles m thun gewohnt ſind, io wie die Schweitzer vor Geld ſtch uegen
ihre Vater und Bruder zu Felde fuhden laſſet, und ſich. mit denſelbeü
herum ſchlagen: Borh fande. auch diſes Mittel nicht bey allen einen
Eingang, ſondern viele wollten lber wrer Dienſte verluſtig ſeyn, aumA

die ſamtliche Proteſtanten, den Konig auft bewern ie anue- t i
ſich zu einer fremden Religion begeben. Ebiſt t

gaeenner ihnen nur erlauben mochte, auf eine wuſte gnfri n dem Meer auſ

ſerhalb Landes zu gehen und ſie daſelbſt ihren GOttesDienſt und
Geywerbe vor ſich allein treiben zu laſſen, und dennoch haäben ſie es nicht
Fhalten.

M. Vſinckler.
Daß iſt viel, allein ſind denn alle Proteſtanten aus Franckreich

auf die Arth ausgerottet worden, oder ſind doch noch einige darinne
geblieben?

i J e e
Elvide.

Biß auff den heutigen Tag befinden ſich gar viele daſelbſt wel—
che



S 77 Sche aber: ſich mehrenthele nicht bloß geben, und in auſſerlichen Dingen

vieles mitmachen, wiewohl ſie in ihren Hertzen ihre beſondere Meinung
hegen. »So ſind ſie demnach bloſſe Heuchler denn wie iſt eswohl an
ders moglich, da in dem zeneral DanckFeſte, welches der Konig
in Franckreich wegen Bekehrung der Proteſtirenden 1695. d. 5. ſan.
halten laſſen, angefuhret worden, daß nunmehro in. die 2oooo. Neu—
bekehrte die Proteſtirende Religon verlaſſen, und ſich zu der Romiſch—
Catholiſchen gewendet hatten. Denm dieſen Zahl iſt auff eine ſo kurtze
Zeit viel zu groß, alß daß alle Perſonen in derſelben ihre Religions—
Wechſelung von Hertzen vorgenommen haben ſolten. Zumahlen unter
denſelben 400 bin. go. Prediger geweſen welche doch alle in ihrer Leh
re wohl unterrichuech wenden geweſen ſeyn, wie von Predigern leicht
zu vermuthen. Zch mun eüch aber doch beſchreiben, wie es die
Dragoner die uns zum Glauben nothigen ſollten mit uns eiaeutlich
machten. Wenn ſie in die Stadte hinein kahmen, ſo hatten ſie ihr
Gewehr mehrentheils zum Schuß angeleget, verichiedene hatten auch
die Degen ausqhezoaa unren iif entſetzlichen Geſchrey: Todt

q

—H

Ein—Darauf theilte inäü ihneti iſtets zum Ovartier aus, welche ſie bey

ineſchonen ¶der v —Mngeworden, damit ſie denn denen armen
proteſthgten: ſchon nn vorauß die groſſeſte Furcht einjagen mochten,

uns Proteſtanten allein und zwar viele in einem Hanſe zuſammt
denen Monchen welche ſie begleiteten, nahmen. Die Vorſtceher er—
mahnelen ſie gar offte Sie ſollten gutes Muthes ſehn, der Konig
wollte habenr: Daß die Hugonotifchen Hunde. ſo hießen ſie die Pro
feſtanten, ſollten ausgerdttet werden. Man ſchluge auch offt die Sol
daten, daß ſie nicht grauſahm genug gegen ihre Wirthe waren.
Und bey dieſen gieng aller Haußrath verlohren, alß welchen die Solda—
ten theils fort warffen, theils verkaufften, theils auch ſonſt ruinireten.
Den Wein ggaben ſie, ihren Pferden zu trincken, und wuſchen ihnen
die Fuſſe dariun, ja den überreſt goſſen ſie gar auff die Straſſe.
hingegen wurd er im Preiſſe theurer angerechnet, denjenigen die ihn
nelbſt nicht dun Soldaten, ſondern das Geld davor gaben Jn den
ſchonſten Zimmern machten die Soldaten Pferde-Stalle, und
mit ſeidenen Decken bederkte man die Pferde, dabey ware es aus—
drücklich verbothen; Daß kein Burger von ſeinen Guttern etwas

K 3 heim



S 78heimlich verſtecken oder verkauffen ſollte. Auß Schlage und Wun
den machte man ein Gelachter, und offt zogen die Soldaten Man—
enr und Weiber mit den Haaren zu den Fuſſen ihres Aufſehers, ja
mit dem Stricken an Halſen, zoge man ſie mit Gewalt in die Kie
chen, Und alß man ſich daruber bey Hofe beſchwehrete, ſo fande
man doch kein Gehor.

ĩ  ti. M. wmnckier. ee—S

ſtremſetuth aniuhoren Aſttn/ neleicht haben die tGel
mehr gethan alß ihnen befonlen  worden, ſo dak nian

1

Evide

die Kopfe ſetzte welche in heruüter fallen einen groſſen Schall gaben,
oder auch indem man unäufhorlich die Deömmel ſchluge.



S 279 S
Hieronymus.

Wird doch dieſes kaum von der Nachwelt geglaubet werden,
fo gar arg ſind damahlen dieſe Leuthe mit euch umgegangen.

i Ehvide.Ja was thun die mathwilligen Soldaten nicht. Jch konte euch
einen gantzen Tag davon erzehlen, wenn ihr nur! zuhoren wolltet,
denn die Arthen der Marter die man uns anthate, ſind faſt gar nicht
zu beſchreiban

g *IDDéJ Winchler.

Jhr werdet uns einen groſſen Gefallen thun, wenn ihr alles
was euch davon bewuſt iſt, ausfuhrlich erzehlen werdet. Denn die
Erinnerung deß vernoſſenen Unglueke iſt doch gar cingenehm anzuhoren,
und iep glaube da es bey euco auch ein Vergnugen erwecken muß,
wenn mereuero uberleget; wie ihr endlich noch auß dieſem Ubel

entrlſſtn  dund: in. das Reich der ſeeligen Wodten verſetzet worden.

Elvide.

Jch kan es freylich nicht leugnen, daß die Erinnerung deß aus—
geſtandnen Boſen mich ietzt ſo ſehr erfreue, ie mehr mich vorher das
Boſe indem ich es auſtehen muſte betrubete. Jndeſſen mogen es die vor
Gott verähtworten die uns dieſes Boſe angethan. Jch ſahre alſo in
meiner Erzehlung fort

2

J J

NB.
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vKB. nle ſKGWsfegen inſtehender Meſſe, hat man hier
n

mit abbrechen muſſen, und ſoll das ubrige von

dieſer Erzehlung und Geſprache, wie es auf
dem Titul verſprochen worden, in der

dritten Continuation gewiß
4

erfolgen.
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